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* Die zweijährige Dienstzeit.
Schon wieder liegt von der Gegenseite ein 

Zeugniß vor, dcß die freisinnige Partei tn einem 
Hauptpunkte ihrer Forderungen das Rechte getroffen 
habe Vor Kurzem konnten wir darauf Hinweisen, 
daß' der Kamps gegen die Junker, welche die 
Liberalen seit Jahrzehnten führen, auch von stock- 
konservativen Männern ohne Ar und Halm ausge­
nommen wurde, und heute liegt ein militärisches 
Zeugniß vor, aus dem hervorgeht, daß auch der Kampf 
der Volkspartei für die zweijährige Dienstzeit durchaus 
sachlich berechtigt war.

Wir bringen diese Zeugniffe nicht zu unserer 
Rechtfertigung, denn die Volkspartei hat immer 
dem Grundsätze gehuldigt, das Rechte zu thun, 
ohne zu fragen, was Andere davon denken mögen, 
sondern nur um den Lauen und politisch Gleich­
gültigen zu zeigen, wie unberechtigt das Geschrei 
der amtlichen, halbamtlichen und freiwillig über- 
amtlichen Presse in den Tagen war, als der Kampf 
gegen die Junker als Nörgelei und der Kampf 
gegen die dreijährige Dienstzeit als Landesverrath 
hingestellt wurde.

Schon die demokratische Fortschrittspartei im 
preußischen Landtage kümpste unermüdlich für die 
Abkürzung der Dienstzeit und später wurden im 
Reichstage Volksparteiler und Freisinnige nicht 
müde, immer und immer wieder die zweijährige 
Dienstzeit zu verlangen. Aber wie oft wurde ihnen 
von militärischen Sachverständigen vorgehalten, daß 
ihre Forderung zum Ruin des Heeres führen müsse, 
und wie mühten sich erst die Regierungsblätter ab, 
allen halbamtlichen Zorn auf die unglückseligen 
„Verkleinerer von Deutschlands Größe" hernieder­
regnen zu lassen!

Und nun wird in einer militärischen Zeitschrift 
die zweijährige Dienstzeit sehr günstig beurtheilt. 
In dem Jahrgang 1893 der v. Löbell'schen Jahres­
berichte über die Veränderungen und Fortschritte 
im Heerwesen findet sich nämlich das überraschende 
Eingkständniß, daß man nicht nur an den maß 
gebenden Stellen, sondern auch in der Truppe 
selbst der Ansicht gewesen sei, „daß bei der heutigen 
Ausbildung zwei Jahre vollkommen genügen, um 
einen Soldaten zu erziehen, der militärisch und 
taktisch allen Anforderungen der Kriegsführung ge­
wachsen sei." Weiterhin heißt es, „daß die zwei­
jährige Dienstzeit durch die damit verbundene Er­
höhung des Friedensstandes der Jnfanteriekompagnie

auf mindestens hundertundfünfzig Köpfe das deutsche 
Heer in taktischer Beziehung allen anderen Heeren 
des Festlandes vorangesetzt habe, wie denn auch die 
taktische Zuverlässigkeit im Kriege selbst durch die 
Neueinrichtung gestiegen sei."

Merkwürdig! Diese Anerkennung der volks- 
parteilichen Forderungen und noch dazu von militär­
ischer Seite hätten wir, offen gestanden, nicht er­
wartet. Aber wenn die Erkenntniß, daß unsere 
Forderungen möglich und durchführbar seien, schon 
so lange in der Truppe vorhanden gewesen ist, 
warum hat man denn alle halbamtlichen Zeitungen 
jahrelang auf uns gehetzt? Erkläret mir —

Uebrigens soll uns diese späte Anerkennung ein 
Sporn sein, auf unseren idealen Forderungen 
weiter zu bestehen. Man weiß, daß wir die zwei­
jährige Dienstzeit nur als Abschlagzahlung betrachten, 
man weiß auch, daß wir mit der Abschaffung des 
Einjährigfreiwilligenwesens, die einjährige Dienstzeit 
für alle fordern. Ja wir schrecken sogar vor dem 
Gedanken nicht zurück, daß Deutschland vielleicht in 
ganz naher Zukunft, durch die Verhätnisse gezwun­
gen, zu einem Volksheere kommt, in dem alle 
Waffenfähigen auch wirklich eingestellt werden, frei­
lich in kürzeren Uebungsperioden; drängt sich doch 
allgemein schon die Ueberzeugung auf, daß die 
stetig wachsende Riesenzahl unserer Truppen von 
selbst zur Verkürzung der Dienstzeit führen muß, 
da es auf die Dauer nicht angeht, daß ein ver- 
hältnißmäßig so wenig reiches Land, wie Deutsch­
land, Jahr für Jahr dreiviertel seiner Einkünfte 
für das Heer verbraucht. Vielleicht mögen einzelne 
überkluge „Realpolitiker" über diesen Zukunststraum 
lächeln, aber vor dreißig, fünfzehn, ja vor fünf 
Jahren noch galt die jetzt militärisch als sehr er­
folgreich gerühmte zweijährige Dienstzeit auch noch 
als Utopie.

Die Lage in Ungarn.
Am Freitag Abend fanden stürmische Kundgebungen 

für den abgetretenen Ministerpräsidenten Dr. Wekerle 
in Pest statt, die bereits einen Begriff von der 
Stimmung gaben, die sich der ungarischen Bevölkerung 
angesichts der Entschließung der Krone bemächtigt hat. 
Graf Khuen-Hödervä-y wird einen schweren Stand 
haben, ein Ministerium zu bilden und nach der 
Stimmung in der liberalen Partei wird ihm die 
Unterstützung des bisherigen bürgerlichen Minister­
präsidenten fehlen; bei seinen Kompromißgelüsten mit

der Oberhausmehrheit wirb er auf bie erbitterte 
Gegnerschaft der heutigen Regierungspartei stoßen. 
Mit Recht empfindet man in Pest die Annahme des 
Entlasfungsgesuches Wekerle's als eine diesem zugesügte 
persönliche Beleidigung. Sollen in Wirklichkeit die 
kirchenpolitischen Vorlagen voll durchgesührt werden, 
so lag kein Grund vor, Wekerle gehen zu lassen. Es 
scheint aber, daß es der Krone durchaus nicht ernst 
ist mit der Durchdringung der Ehegesetzgebung, daß 
sie aber den willkommenen Anlaß benützte, Wekerle 
gehen zu lassen, der ganz wie Stambulow in Bul­
garien die Empfindlichkeit der Hofkreise nicht zu 
schonen verstand.

Dr. Alexander Wekerle hat, seit er im November 
1892 an die Stelle oes Grafen Szapary trat, seinem 
Baterlande die größten Dienste geleistet, und er hat 
sich auch gerade um die Krone verdient gemacht. Was 
er für Ungarn wirkte, ist besannt; wie er bei den 
verschiedenen Konflikten mit den Wiener Einflüssen 
und anläßlich der Ehrungen für Kossuth alles zu ver­
meiden suchte, was den Monarchen persönlich berühren 
konnte, dürften selbst die Wiener Hofkreise noch nicht 
vergessen haben. Wenn man ihm zumnthete, die 
Zurückführung der Leiche des ehemaligen Diktators 
ins Vaterland gänzlich zu ignoriren, so vergaß man 
in Wien, daß jenseits der Leitha nicht mehr wie 
einst die asiatische Grenze, sondern die Freiheit bc- 
glnnt, und daß ein ungarisches Ministerium in Fühlung 
mit dem Volkswillen sein und bleiben muß, wenn es 
nicht von der allgemeinen Entrüstung weggeweht 
werden will. Aber Wekerle besitzt neben seinem 
magyarischen Patriotismus auch noch den starren Kops 
seiner schwäbischen- Abstammung, und da er sich auf 
keinerlei Winkelzüge einließ, mußte er fallen; der ge­
schmeidige Hosmann aus aristokratischem Hause mußte 
an seine Stelle treten.

Ob an eine Auflösung des Unierhausis gedacht 
to’rb, ist noch unbestimmt. Jedenfalls wäre dies die 
verfehlteste Maßregel, die ein Ministerium verfügen 
könnte. Die heutige Mehrheit behauptet sich in Ungarn 
seit einem Vierteljahrhundert am Ruder; sie ist trotz 
der Wallungen des ungarischen Blutes niemals in 
großen, das Gesammireich berührenden Fragen aus 
den Bahnen besonnener Mäßigung getreten. Ungarn 
kannte bisher nur Ministerkrisen, aber keine Parla­
mentskrisen, und die Verknüpfung des Kabinets mit 
der Partei erschwert Von vornherein die Stellung des 
neuen Ministeriums. Auf die äußerste Linke kann 
sich ein solches nie stützen, eine klerikale und konser­
vative Partei von Einfluß giebt es im ungarischen 
Abgeordnetenhause nicht, und wenn es sich um freU 
heitliche Fragen, wenn es sich um Einschränkung der 
vorn Volke gewünschten Reformen durch die Krone 
handelte, da waren alle Kreise Ungarns einig, und

erst in jüngster Zeit haben sich die Klerikalen und He 
Hosma^naten abgesondert.

In Oesterreich kann sich eine Regierung die Mehr­
heit durch Neuwahlen verschaffen, in Ungarn nicht. 
Es giebt kein Ministerium, das stark genug wäre, 
unter dem Eindruck der gegenwärtigen Ereignisse eine 
Mehrheit zu finden. Auch an eine Spaltung in der 
liberalen Partei darf nicht gedacht werden. Wenn 
einzelne Personen abfallen würden, was noch sehr 
zweifelhaft ist, so würden sie bei den Wahlen ohne 
weiteres beseitigt werden. Die Ehegesetzsrage ist weit 
über ihre thatsächliche Bedeutung hinausgewachsen; 
seit gestern handelt es sich um einen Kampf auch um 
das bisherige parlamentarische System. Aus der 
Mehrheit mußte jederzeit das neue Ministerium ge­
wählt werden; der Monarch hatte den Vorschlag 
des abgehenden Ministerpräsidenten über die Person 
seines Nachfolgers zu hören. Davon ist zum ersten 
Male abgegangen worden. Graf Khuen-Hödervä.y 
wurde nach Wien berufen, ohne daß Wekerle etwas 
wußte; seit dem 9. Mai, wo der Banus seine wasch- 
toppige Rede im Oberhause für und auch gegen die 
Zivilehe sprach, wurde er als der kommende Mann 
betrachtet, und man hielt ihn in Bereitschaft, sobald 
Wekerle nicht zur Nachgiebigkeit bereit wäre. Die 
gesummten Wiener Verhandlungen waren eigentlich 
eine Komödie, Wekerle war schon gegangen, ehe er 
noch seine Entlassung eingereicht hatte; der angeblich 
liberale Banus von Kroatien war schon ausersehen, 
den ungarischen Ministerpräsidentensitz zu übernehmen.

Was sich entwickelt, ist solange nicht vorauszusehen, 
als kein Ministerium gebildet ist. Graf Khuen ist in 
Pest, um Fühlung mit der liberalen Partei zu ge­
winnen. Er hofft auf einige Mitglieder des bisherigen 
Kabinets, doch wollen wir wünschen, daß diese 
Hoffnungsich nicht erfüllt. „Kalt oder warm", ist die 
Losung; laue Charaktere können die Ungarn nicht 
brauchen. Sie werden dafür sorgen, daß die Kirchen- 
resorm nicht versumpft, daß kein faules Uebereinlommen 
mit dem Oberhause geschlossen wird. Für Ungarn fürchten 
wir nichts; aber wir fürchten für die gesummte 
Reichspolitik, für das Verhältniß zwischen Oesterreich 
und Ungarn und das bisherige Einvernehmen mit der 
Krone. Gras Kalnoky hat Dr. Wekerle gegenüber 
seiner Abneigung gegen das Zivilehegesetz offen Aus­
druck gegeben, aber er hat die strengste Neutralität 
versprochen — jedenfalls Grund genug für Ungarn, 
dem Leiter der auswärtigen Politik Oesterreich-Ungarns 
gegenüber auch in anderen Fragen von jetzt ab miß­
trauisch zu sein. Gerade in neuerer Zeit mehren sich 
die Beispiele, daß Fürsten schlecht berathen sind. 
Wir bedauern dies auch bezüglich des ungarischen 
Herrschers, denn ein Graf Khuen kann einen Wekeler 
nie ersetzen.

Ei Dci? S ch lechte int Menschen sieht und erführt B 
M ^eder im Leben genügend. Das G u t e im Menschen fe 
S steigen und als Beispiel und Maßstab hinzu- 
1 stellen, ist doch die edlere Aufgabe der Literatur B 
S und Kunst. Die Aufdeckung des Guten im Men- K 
W scheu enthält eben so viel „W a h r h e i t", wie P 
O die Aufdeckung des Schlechten. Billroth.

Der böse Zahn.
Von Karl Hobrecht.

Nachdruck verboten.
Herr von Beling, ein junger, hübscher Gutsbesitzer 

mit frischem Geiste, sonst fröhlich bei der Arbeit und
Verkehr mit Jung und Alt, sümpfte seit zwei 

Wochen heldenmüthig mit einem bösen Zahn. AUcr- 
e^rna -Seldenmuth einseitiger Natur, denn er

Alles, die Qualen bei Tage, die Folter schlas- 
loscr Nachte mit finsterem Stoizismus, bloß deshalb, 
weil ihm die Courage fehlte, seinen Quälgeist durch 
die Zange eines Zahnarztes entfernen zu lassen Ja 
diese Zange! — Er fürchtete sie wie Macbeth Bankos 
Geist, wie die Dubarry die Guillotine Aber endlich 
na» einer neuen verzweifelten Nacht, faßte er einen 
großen Entschluß, ließ anspannen, fuhr zur Eisenbahn­
station und sodann mit dem nächsten Zug nach der 
Stadt. . .

Hier angelangt, spazierte er durch die Straßen mit 
dem Angstgesühl eines entsprungenen Sträflings, 
welcher jeden Augenolick verhaftet zu werden fürchtet. 
Jedesmal, wenn er die Tafel eines Zahnarztes erblickte, 
begann ihm das Herz 5" klopfen. @inmal kehrte er 
bereits vor dem Hause, in dem ein solcher wohnte, 
um, ein zweites Mal erstieg er bie Sreppc und kam 
bis zur Thüre und ergriff hier b‘e Flucht.

Indeß hatte der Zahnschmerz nachgelassen und 
Herr von Beling war bereits geneigt, wiederum nach 
Hause zurückzukehren, als sich plötzlich bie Dmalen 
mit erneuter Heftigkeit einfteUten. Fast zu gle cher 
Zeit erblickte er eine Tafel: „Dr. Box, amerikan 
Dentist." Dies schien ihm ein Wink des Schicksals. 
wS)le amerikanischen Zahnärzte sind ja die besten, 
rief er in lebhaftem Selbstgespräche und stürzte tapfer 
die Treppe empor. Oben angelangt, schöpfte er Athem, 
sein Herz pochte heftig. Er studitte wieder die Tafel 
des Zahnarztes. „Box, ein richtiger Bulldoggen- 
Name," murmelte er. „Es wird wohl der richtige 
Scharfrichter fein. Mag fein, jetzt muß er heraus, 
der Zahn nämlich, und und wenn die halbe Kinnlade

mitgeht." Er zog energisch an der Klingel. Ein 
Dienstmädch n öffnete ihm die Thüre und während 
sie ihm den Paletot abnahm, wies sie ihm den Ein­
gang des Salons.

Beling setzte sich in einen Fautcuil, nahm eine 
Zeitung und las; — mit einem Male war der Zabn- 
schmerz verschwunden. „Es ist doch ein Unsinn, sich 
e tten Zahn reißen zu lassen, der vielleicht noch ge- 
rettit werden kann", sagte er sich. Ein Geräusch im 
Nebenzimmer erschreckte ihn und wie Orestes von dem 
Gesang der Furien gejagt, ergriff er feinen Hut, 
öffnete leise die Thüre, zog feinen Ueberrock an und 
wollte eben baboneilen, als ihm in der Thüre eine 
junge, bildhübsche, elegant gekleidete Dame ent- 
gegenkam.

„Sie warten schon lange?" sprach sie lächelnd, 
und haben endlich die Geduld verloren?"

„Eine reizende Person", dachte Beling, „von ihr 
ließe iÄ mir sofort sämmtliche Zähne reißen". — 
Sie sind wohl die Gemahlin des Herrn Dr. Box," 

fragte er, während er als ihr Gefangener mit der 
allerliebsten Frau in den Salon trat.

„Nein, mein Herr", erwiderte sie, „ich bin —"
„Seine Schwester?"
„Auch nicht. Ich bin Wittwe und —"
„Ah, däs ist ja charmant! Vielleicht eine Assi­

stentin?"
„Nein, nein, mein Herr — ich selbst bin 

Dr. Box."
„Sie?"
»Ja, ja, was ist denn da so wunderbares daran? 

Ich habe mich in Amerika zum Zahnarzt ausgebildet 
und Dr. Box geheirathet. Seit seinem Tode praktizire 
ich allein."

„Sie selbst sind Dr. Box?" wiederholte Beling, 
ist einfach großartig, das ändert Alles. Auf- 

nchtig gesagt, ich wollte bereits wieder echapiren, als 
Sie nach Hause zurückkehcten." 
lächelnd^ i)aC^fe mir," erwiderte die junge Frau

wb""Sie selbst als Scharfrichter funglren, 
bann meine (Snabige, habe ich die Courage. Es muß 
3°h "-Lm ldn' ,id! °°" R"-n -I°-n

S>- Schelle noch Immer und schntlette den Stopf.
Ein närrischer Mensch." dachte sie. „aber scheint 

im Uebtigen ein guter Junge zu sein."
„Nichtig, ich vergaß mich vorzustellen, mein Name 

ist Beling, Fritz von Beling. Ich muß es Ihnen 
gestehen, daß es mir viel Ueberwindung gekostet hat,

ehe ich ba^u kam, die Klingel vor Ihrer Thür zu 
ziehen, und doch quält mich ein Zahn geradezu bar- 
barisch. Und nun gebe ich Alles darum, wenn Sie 
mich dahin brächten, daß ich ihn ziehen lasse."

„Nun, wir wollen sehen," erwiderte sie. Beling 
amüsirte sie.

„Versprechen Sie mir, mich nicht sortzulassen, 
ohne daß ich mich der Operation unterzogen habe," 
bat er.

„Mein Wort." Sie ging zur Thüre Hinalts und 
ols sie zurückkehrie, hielt sie einen Schlüssel in die 
Höhe. „So!" rief ,fie, „jetzt habe ich dafür gesorgt, 
daß Sie mir nicht entkommen."
. „Vortresflich," sagte Beling, „denn aufrichtig ge- 
wgt, beginne ich wieder den Muth zu verlieren."

„Der Zahn wird ja nicht mit Muth, sondern mit 
der Zange gerissen."

„Ich will Ihnen einen Vorschlag machen, meine 
Gnädige, begnadigen Sie mich für heute, wir wollen 
lieber^plaude'rn, falls ich Sie nicht störe."

. „Sehr gerne."
„Und wenn ich erst recht von Ihnen bezaubert 

bin, bann will ich mich morgen als williges Opfer in 
^hre kleinen Hände geben."

..Einverstanden!" sagte sie. „Entschuldigen Sie 
mich nur für wenige Augenblicke, ich will vorerst 
ablegen."

„Welche pikante Situation", dachte Beling, als er 
wieder allein war. „Nun bin ich ihr Gefangener, 
und zwar zweifach, denn einmal hat sie mich gründlich 
eingesperrt und dann bin ich aus dem Wege mich in 
meine zukünftige Peinigerin sterblich zu verlieben."

Als Frau Dr. Box zurückkehrte, gefiel sie Beling 
noch einmal so gut mit ihrem reichen goldblonden 
Haar und in der kleidsamen Sammtjacke, bie sie trug, 
aus deren halbweiten Aermel ihre schöngebildeten 
Arme lockend hervor blickten.

Nachdem sie sich ihm gegenüber niedergelassen 
hatte, begann sie: „Also plaudern wir — von ihr.m 
Zahn---------"

„Nein, nein," rief er, „aber sagen sie mir, wie 
konnten Sie, eine junge Dame, so zart und unmuthig, 
so reizend, dieses grausame Metier ergreifen?"

„Grausam? Wie man es nimmt, ich konnte 
Niemand zu meinem Vergnügen wehe thun, aber hier 
wo ich Jedem, den ich ein wenig quäle, eine Wohlthat 
erweise, wäre cs thöricht, wenn ich mich bedenken 
wollte. Da aber die Männer uns stets das schwache 
Geschlecht nennen, und ich eine Emanzipirte bin, so 
gestehe ich's Ihnen, daß es mir Spaß macht, wenn

ich einem von dem starken Geschlechte beweisen kann» 
daß er ebenso schwach ist, wie ich, und wenn er dann 
unter meiner Zange hebt und zappelt, empfinde ich in 
der That eine Art grausames Vergnügen, aber sprechen 
wir von etwas Anderem."

Eine halbe Stunde verging in unmuthigem Ge- 
plaubir und je mehr Beling die Erfahrung machte, 
daß er sich nicht nur einer reizenden, sondern auch 
einer sehr verständigen und {eingebildeten, jungen Frau 
gegenüber befand, um so mehr verstrickte er sich, um 
so feuriger wurden seine Blicke, seine Worte, bis er 
ihr endlich so etwas, wie eine Liebeserklärung machte.

Während sie mit einem silberhellen Lachen ant­
wortete, machte er eine Grimmasse und griff nach 
seiner Wange.

„Was haben Sie?" fragte sie.
„Schon wieder dieser vermaledeite Zehn," mur­

melte er.
„Alio Sie lieben mich?" fragte sie ihn schalkhaft. 
„Rasend."
„Nun, dann darf ich Ihnen gestehen, daß sie mir 

auch vorn ersten Augenblick an sehr gut gefallen haben."
„Wirklich? — Sie machen mich namenlos glücklich 

— o weh! — Schon wieder dieser Zahn."
„Lassen Sie bed) sehen," sprach sie, indem sie auf« 

stand, sich mit einem koketten Lächeln auf seine Knie 
fitzte und den linken Arm um seinen Nacken legte. 
„Welcher ist es denn?"

„Dieser hier---------" Im nächsten Moment stieß
Beling einen Schrei aus, während sie aussprang und 
ihm lachend die Zarge mit dem Zahn zeigte.

Nachdem er tm Atelier etwas kaltes Wasser an­
gewendet hatte, kehrte er geradezu erlöst und begeistert 
in den Salon zurück. -

„Sagen Sie mir nur, wie haben Sie es ange­
fangen, mich so zu überumpeln?" {ragte er lächelnd.

„Sehr einfach," gab sie zur Antwort. „Ich hatte 
die Zange in dem Aermel meiner Jacke verborgen."

„W ssen Sie, daß ich es eigentlich ganz hübsch 
finde, von einer schönen Frau gequält zu werden. Es 
thut mir fast leib, daß ich sonst nur gute Zähne habe."

„Man kann doch nicht den ganzen Tag Zahne 
reißen," entgegnete sie lustig. „Wenn e von mir 
gequält werden wollen, oann gebe ich Ihnen den 
Rath, mich zu heirathen."

„Wollen Sie mich denn?" rief er.
Sie nickte und zeigte ihm mit einer tragikomischen 

Bewegung die Zange. „H er ist das Scepter mit dem 
ich Sie regieren werde."



Politische Tagesschau»
Elbing, 4. Juni.

Die Operation, welcher der Kaiser sich unter­
zog, hat einiges Aufsehen erregt und wird allgemein 
erörtert. Der „Reichsanz." veröffentlicht über 
das Befinden des Kaisers folgenden ärztlichen 
Bericht: „Das Allgemeinbefinden Sr. Majestät des 
Kaisers und Königs ist gut, der Verlauf der 
Wundheilung läßt nichts zu wünschen übrig. Se. 
Majestät nahmen heute den Vortrag des Chefs 
des Militärkabinets entgegen und werden über 
Mittag einen Spaziergang im Park machen. 
Neues Palais, den 2. Juni, 10 Uhr 33 Minuten 
Vormittags, von Bergmann. Leuthold." Die 
„Nat.-Ztg." schreibt: Wie wir erfahren, hat der 
Kaiser den operativen Eingriff sehr gut überstanden. 
Die an sich unbedeutende Operation dauerte nur 
wenige Minuten, und es gelang Pros, von Berg­
mann, die etwa kirschengroße Balggeschwulst 
(Atherom) ohne nennenswerthe Blutung zu ent­
fernen. Darauf wurde die Wunde genäht und 
ein leichter Verband angelegt, der den hohen 
Patienten beim Speisen nicht behindert. Wund- 
fieber stellte sich nicht ein und der Kaiser blieb bei 
gutem Appetit. Unter der aseptischen Behandlungs­
methode wird die kleine Operationswunde voraus­
sichtlich in wenigen Tagen geheilt sein. Bis dahin 
wird sich der Kaiser einige Schonung auferlegen. 
Die Entstehung der Balggeschwulst reicht nur 
wenige Monate zurück; sie verursachte keinerlei 
Beschwerden und nur eine geringfügige An­
schwellung der linken Wange, die nur bei genauerem 
Zusehen überhaupt bemerkbar war. Da indeffen 
diese durchaus gutartigen Geschwülste erfahrungs- 
mäßig die Tendenz haben, sich im Laufe der Zeit 
zu vergrößern, und dann wohl entstellend wirken 
können, entschloß sich der Kaiser frühzeitig zu dieser 
kleinen Operation.

Die Novelle zur Strafprozeßordnung 
und zum Gerichtsverfassungsgesetz ist im Justiz­
ausschuß des Bundesraths in erster Lesung voll­
endet. Wie wir von zuständiger Seite erfahren, 
hat derjenige Theil des Entwurfs, welcher von der 
Entschädigung unschuldig Verurtheilter handelt, 
nur geringe Beanstandungen seitens der verbündeten 
Regierungen erfahren. Ein ursprünglich von süd­
deutscher Seite gestellter Antrag, die Entschädigungs­
pflicht des Staates auf schuldlos erlittene Unter­
suchungshaft auszudehnen, ist von dem Antrag­
steller wieder zurückgezogen worden. Der Haupt- 
einwand bei diesem Theil richtete sich gegen die 
Bestimmung, welcher die Entscheidung über Zu­
billigung des Entschädigungsanspruchs in die Hände 
der Landesjuftizverwaltung legen und erst bei Be­
rufung auf den Rechtsweg die ordentlichen Zivil­
kammern der Landgerichte anerkennen will. Es darf 
als zweifellos gelten, daß in der zweiten Lesung, 
welche die Diseussion über die Einzelfragen zum 
Gegenstände haben wird, die ordentlichen Gerichte 
als entscheidende Behörde aufgestellt werden. Leb­
hafte Anfechtungen hat dagegen der über die Ein­
führung der Berufung gegen Strafkammerurtheile 
handelnde Abschnitt erfahren. Ueber diesen Punkt 
sind in letzter Zeit mehrfach Mittheilungen in den 
Blättern erschienen, welche mehr oder weniger auf 
Unrichtigkeit beruhten. Wie uns bekannt wird, 
hatten zunächst Bayern, Sachsen, Württemberg und 
Hamburg sich aus rechtspolitischen und finanziellen 
Gründen gegen die Einführung der Berufung über­
haupt erklärt, und es bedurfte des festen Auftretens 
der preußischen Vertreter, um nicht diesen hervor­
ragenden Theil der Novelle zu Falle bringen zu 
lassen. Zur Zeit handelt es sich indessen nur noch 
um die Frage, ob die Kammer der Landwirthe oder 
die Senate der Oberlandesgerichte als Berufungs­
instanz fungiren sollen. Es steht zu erwarten, daß 
nach einem sächsischen Anträge die Oberlandesge­
richtssenate als ständige Berufungskammern einge- 
sührt, mithin auch die sogenannten „fliegenden 
Senate" ihre Beseitigung aus dem Entwurf finden 
werden.

Strafbarkeit der Berrufserklärungen. Die 
königliche Polizeidirection in Dresden erläßt die nach- 
fslgende Bekanntmachung, Verrusserklärungen be­
treffend: „Wer den Gewerbebetrieb eines Änderen 
dadurch zu stören oder zu beeinträchtigen unternimmt, 
daß er öffentlich durch die Rede oder durch Anschlag 
oter sonst in öffentlicher Weise dazu auffordert, aus 
einem bestimmten Geschäftsbetriebe keine Waaren an- 
zukausen oder zu bestellen, beziehentlich in einem be­
stimmten Geschästslokale zu verkehren, wird — insoweit 
nicht eine Bestrafung nach § 360,11 des Reichsstraf- 
gesetzbuches einzutreten hat — mit Geld bis zu 1,50 
Mark, oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.- Die 
„Fr. Z." schreibt dazu: Unseres Erachtens ist die 
vorstehende Bekanntmachung gesetzwidrig. Die Ge­
werbeordnung droht in § 153 Strafe nur gegen 
solche Verrusserklärungen an, welche sich auf die Ver­
abredung und Vereinigung zum Behufe der Erlangung 
günstiger Lohn- und Arbeits-Bedingungen beziehen. 
Darunter ist aber das Vorstehende nicht einbegriffin. 
Auch halten wir es nicht für zulässig, daß Poltzei­
verordnungen in dieser Beziehung eine retchsgesetzlich 
geregelte Materie ergänzen. Der angezogene § 360,11 
des Reichsstrafgesetzbuches enthält nur die bekannten 
Bestimmungen gegen groben Unfug.
W Demonstrationen gegen das kriegsgerichtliche 
Urtheil im sizilianischen Aufruhrvrozeß haben in den 
letzten Tagen in Italien mehrfach stattgefunden. Be­
sonders bemerkenswerth ist die Theilnahme der 
Studenten an diesen Kundgebungen. Wegen Protest­
kundgebungen der Studentenschaft gegen den Urtheils­
spruch wurde die Universität von Palermo geschlossen. 
Die Polizei hat, wie die „Voss. Ztg." berichtet, in Palermo 
alle Hände voll zu thun, um Massenkundgebungen 
gegen das kriegsgerichtliche Urtheil vorzud-ug-n In 
m-breren anderen Städten erfolgten Prmestbeschlnsse 
radikaler und fa'alWer Vereine und lärmen», 
öhtnhslpbunflCtt unter den Rufen. »Hoch De Felic.. 
Hoch^die soziale Revolution! „Nieder mit Crispi!" 

so daß mehrfach die
Bologna wurde vor der Prasektur Crisp s B.ldniß 
verbrannt und durch Hunderte von Soziattsten eine 
Arbeiterbymne gesungen. Eine gegen die 
geworfene Bombe explodirte glücklicherweise nicht, doch 
wurde' der Polizeikommissar durch den Wurf herletzt 

oh hex Htzrrerchausrede des Flnanzmmlsters 
Miaue! in Bezug auf die Reichssteuern bemerkt die 
„Köln. Volksztg." „Schon jetzt kann man sagen, 

Oesterreich - Ungarn.
Budapest, 2. Juni. Trotz weitgehendster Ver­

sicherungen Khuen-Hederda^yz, der lediglich auf die 
liberale Partei gestützt, das ganze Reformprogramm 
unverändert sofort durchzusetzen verspricht und angiebt, 
daß das Magnatenhaus nur gegen die Personen, nicht 
aber das Programm des früheren Kabine ts auf seinem 
ablehnendem Standpunkt verharren würde, weigern 

daß in der Reichsregierung eine heilsame Ernüchte­
rung Platz gegriffen hat in Folge des Widerspruchs 
des Reichstags gegen neue Steuern; aber es muß 
noch mehr geschehen, um die Hurrah-Patrioten 
dauernd abzukühlen. Es verschlägt dabei gar nichts, 
ob das Abgeordnetenhaus oder das Herrenhaus 
Resolutionen gegen den Reichstag faßt und den 
eigentlichen Minister der verlorenen Schlachten, 
Hrn. Miquel, zu neuem Kampfe für die „Reichs- 
Steuerreform" ermuntert, die Hauptsache ist, ob 
Herr Miquel dem Reichstage in der nächsten Session 
mehr imponiren wird, als bisher. Auch das Zeug­
niß des Grafen Königsmarck im Herrenhause werde 
dem Finanzminister Miquel im Reichstage voraus­
sichtlich ebenso wenig nützen, wie die Resolutionen 
des Herrenhauses."

Die Verhandlungen der Agrarkonferenz sind 
am Sonnabend zu Ende geführt worden. Beschlüsse 
wurden auf der Agrarkonferenz nicht gefaßt, doch soll, 
wie der Landwirthschastsminister am Schlüsse der Ver­
handlungen mittheilte, auf Grund der bei der Kon­
ferenz gegebenen Darstellungen eine weitere Bearbeitung 

aufgestellten Fragen in Angriff genommen werden. 
Der Minister hat noch die Einberufung einzelner sach­
kundiger Vertrauensmänner und für später die Wieder- 
einberufung der Agrarkonferenz in Aussicht genommen. 
Dagegen ist eine besondere Berufung der Provinzial- 
landtage, wie zuerst berichtet war, nicht beabsichtigt. 
Den Berathungsgegenstand der beiden letzten Sitzungs­
tage am Freitag und Sonnabend bildete die Frage 
der Schuldentlastung und die Frage der Kreditorgani- 
sation für den ländlichen Besitz. Wir haben über die 
erstere schon kurz berichtet. Der ausführliche Bericht 
ergiebt, daß in Bezug auf die Schuldentlastung doch 
unter den Mitgliedern der Konferenz sehr ernstliche 
Bedenken obgewaltet haben, eine Verschuldungsgrenze 
für den lan^ichen Grundbesitz einzuführen, und zwar 
im wesentlicher^ weil man davon eine Rückwirkung 

i ? Realkredit für unausbleiblich hielt. 
Landschaftsdrrektor Laer-Münster sprach offen aus, daß 
er überhaupt eine Entschuldung, wie sie gewünscht 
werde, nur durch Staatsbeihilse, deren Gewährung 

auGcWws sei, für möglich halte. Ritter- 
Änth mbQtt( lüfme äu einem großen Theil 

die Verschuldung auf das anspruchsvolle Leben vieler 
SSÄÄ*?«0* Im Wesentlichen kam man 
dawuf hinaus, Verbesserungen in der Kreditorganisation 
nach verschredenen Richtungen in Vorschlag zu bringen, 
Seldwtf?"«?^ '» 8otm der genAnsch-Hllch-»

« Sortetung einer direkten Stauishilft 
vertrat nur der konservative Abg. v. Buch: die meisten 

worden ° "Wäfen »Homb. Korresp." erhoben 

ma6^CnwntoVt‘,5?ri t>le Sozloldemokraten on- 
rannen S ffiatL® die sich den Förde.

-r^bt sich aus 
Brauerei in Charlottenbura te Cher

°d°- °nSL des 

. rt,e” wieder eingestellt unter 
Böttcher qebrourhe "l 8'genroürtlg nur einen 

Frptirf * c ® Sozialdemokratie aber de-
und deshalb Kosten zurückkehren müsse
nicht riltia J%Äaun9 des zweiten Böttchers 
Brauerei dn™ mu6erbent wurde behauptet, daß die 
SoT ? £ Trauer mit Böttcherarbetten be- 
Se $etiammLnn hC ’S!” betben Unthaten beschloß 
bet Ä ÄE Bücher, den Streik gegenüber 

Röttcker in -i aufzubeben, als bis der erste 
^Arbeit eingestellt sei.

Bulgarien ist trotz aller be- °^sl^en Nachrichten noch immer sehr 

Kab nets ?u? bIe Maßregeln des neuen
Win ftprrnS ®Jnu9e- welches am Freitag zu einem 
d^EErralh zufammentrat und den auswärtigen 
M^ow"tischen Vertretern seine Konstituirung nottfizirte. 

Wölfisches Telegramm meldet, sind in der 
Hauptstadt Sofia sowie im ganzen Lande strenge 
^fe^e zur Ausrechterhaltung der Ordnung erlassen. 
Die Plafekien werden hierfür veranwortlich gemacht 
die militärischen Befehlshaber sind angewiesen, den 
Civilbehorden ihre Unterstützung zu leihen. D'e 
Polizei wurde überall durch Militär ersetzt. 
Sofia find sämmtliche Stadtviertel durch Truppen bekut 
Nachdem am Donnerstag der Abend ruhig verlausen 
war, war die Nacht wieder bewegt. Es bestätmle 
sich, daß der Vizepräsident der Kammer Milew vor 
dem Palais des Fürsten von einer Volksmenge attakirt 
wurde; auch der Staatsanwalt Dranow war Miß­
handlungen ausgesetzt. Minister Petrow, welcher 
Nachmittags zu Wagen die Straße passirte, wurde 
von einem Volkshaufen insuitirt. Im Laufe der Nacht 
gab die Polizei wiederum Schüsse auf die Menge ab 
Die Kavallerie verhinderte schließlich ein weiteres Vor­
gehen der Polizei, über welche die Bevölkerung er" 
bittert ist. Der Präsident der Sobranje Pelkow ver­
sicherte, Stambulow hätte den Wunsch geäußert, tns 
Ausland zu reisen. — Eine Proklamation fordert die 
Bevölkerung auf, alle Demonstrationen aufzugeben. 
Der Platzkommandant von Sofia verbot jegliche An­
sammlungen. Stoilow unterschrieb ein Dekret, durch 
welches alle aus Anlaß der jüngsten Kundgebungen 
Jnternirten in Freiheit gesetzt werden. Der Metropolit 
Element, ein bekannter Russensreund, ist nach dem 
Sturz Stambulows wieder zu hohen Ehren gekommen. 
Am Freitag traf er in Ttrnovo ein, wo er feierlich 
empfangen und offiziell in seine Funktionen wieder 
eingesetzt wurde.

Deutsches Reich.
. * Stuttgart, 2. Juni. In der heutigen Sisiunn 
der Kammer vertheidigte der Ministerpräsident Frei- 
herr v. Mittnacht die Regierungsvorlage betreffend die 
Verfassungsrevision. Eine reine auf Grund des all- 
gemetnen Stimmrechtes gewählte Volkskammer könnte 
d.e Ruhe des Landes und die Sicherheit der Monarchie 
K pti9ihnn a hh verurtheilte die Vorlage.
hiP?pihi?8&;tnrbbrQnh,'l~liet (Landesparteiler) empfahlen 
dieselbe, Storz und Schnaidt (Volksvarteilerl fhrnrhpn 
sich für die reine Boltetammet Z. ® en iaa Ä 

die Abstimmung, ob eine Einzelberathung stattfindet

sich dennoch sämmtliche hervorragenden Mitglieder 
der Partei, Portefeuilles anzunehmen, sodaß schon jetzt, 
wenn es nicht dem König selbst am Montag nach 
seiner Hierherkunft gelingt, die Partei umzusiimmcn, 
die Kabinetsbildung Khuen-Hedervary vielfach als 
mißglückt angesehen wird.

Trieft, 3. Juni. Der Seebezirks-Kommandant 
Contre-Admiral Conte Cassini gab gestern Abend zu 
Ehren der hier anwesenden britischen Schiffsdivision 
ein Galadiner, an welchem auch der Statthalter 
Ritter v. Rinaldini Theil nahm. Cassini brächte einen 
Trinkspruch auf die Königin von England und das 
Blühen der britischen Marine aus. Der Kommandant 
der engl schen Division Kapitän Wrlson bttonte in 
seiner Erwiederung die besondere Sympathie zwischen 
der österreichischen und der britischen Marine und 
schloß mit einem Hoch auf den Kaiser Franz Joseph.

Frankreich.
Paris, 2. Juni. Im Ministerraths kündigte 

heute der Kriegsminister Mercier an, die Commission 
zur Prüfung interessanter Erfindungen für nationale 
Vertheidigung würde demnächst reorganisirt werden. 
In die Commission würden auch zahlreiche Capacitäten 
der wissenschaftlichen Welt gewählt werden. — Der 
bisherige Unterdirektor für Handel und Consulate, 
Bompard, ist anstatt des zum Minister des Auswärtigen 
ernannten Hanotaux zum Direktor dieses Ressorts er­
nannt worden. — Die Deputirtenkammer hat heute 
den bisherigen Ministerpräsidenten Casimir Perier mit 
229 Stimmen zum Präsidenteu gewählt. Bourgeois, 
der Candidat der Radicalen, erhielt 187 Stimmen. — 
Mehrere Blätter bringen die Nachricht aus Rom, daß 
letzte Nacht wiederum ein Dynamitattentat in der 
Vorstadt Ponti di Catello stattgefunden hat. In den 
letzten Tagen wurden zahlreiche Haussuchungen ab­
gehalten, welche jedoch resultatlos verliefen. Sämmtliche 
öffentliche Gebäude sind unter militärischen Schutz 
gestellt worden.

Spanien.
Madrid, 2 Juni, Das Parlament hielt eine 

Nachtsitzung ab, um die Debatten über das Gesetzes- 
project, den Handelsvertrag mit Deutschland abzulehnen, 
fortzusetzen. Canovas erklärte im Laufe der Sitzung, 
wenn die Kommission ihren Bericht einbringen sollte, 
die Konservativen alle Mittel ausbieten würden, die 
Ablehnung des Handelsvertrages zu verhindern.

Belgien.
Brüssel, 2 Juni. In Folge des Einspruchs 

Deutschlands gegen den Vertrag zwischen England und 
dem Kongostaat scheint König Leopold wenigstens an 
der Ostgrenze an Deutschland Konzessionen bewilligen 
zu wollen. Der an England verpachtete 25 Kilometer 
breite Landstrich zwischen dem Albert Edward- und 
dem Tanganyka-See wird nach Westen verlegt werden, 
so daß die deutschen Besitzungen nickt mit den englischen 
in Berührung kommen und zwischen beiden der freie 
Kongostaat die wirkliche Grenze behalten wird. — Die 
Kammer erledigte heute das neue Wahlgesetz. Die 
zweite und letzte Abstimmung findet am Dienstag statt. 
Die Kammer beschloß u. A., daß Gewählte, die einen 
Adelstitel bekommen, sich einer Neuwahl unterziehen 
müssen.

Aus aller Welt.
Die Erschütterungen und Senkungen, die in 

Eisleben schon seit Jahresfrist in dem oberen Theile 
der Stadt (Zeisingstraße, Bretter Weg) wahrgenommen 
wurden, treten in neuerer Zeit wieder heftiger auf. 
Nachdem schon vor acht Tagen wieder Zwei merkliche 
Erschütterungen stattgefunden haben, find tn der Nacht 
zum Donnerstag sehr starke Erschütterungen lernet , 
worden, so dass die Bewohner des gesahrdeten Stadt- 
theils erschreckt aus dem Schlafe geweckt wurden. 
Man führt die wieder heftiger und öfter ouftretenben 
Erschütterungen darauf zurück, daß die Wasser aus 
den ersoffenen Schächten und Schlotten nun fast ganz 
herausgepumpt sind — Zuflüsse finden nicht mehr 
statt, da der Rödlinger See keinen Abfluß mehr hat — 
und' die Schlotten dadurch die Spannkraft verlieren 
und zusammenstürzen.

Kuutt und Wiffeuschast.
(Concert. Das Berliner Concerthaus - Orchest r 

unter Leitung des Herrn Kapellmeister Karl Meyd.r 
concertirte am Sonnabend hier vor gut besetztem 
Hau e unter reichem Beifall der Zuhörer. Herr 
Mehder ist hier schon aus den beiden früheren Con­
certen als ein fein gebildeter Musiker und erfahrener 
Orchester-Dirigent bekannt, der mit seiner Künstler- 
Schaar ein Ensemble geschaffen hat, wie es nicht viele 
seiner Collegen zu Wege bringen; er nüancirt vor­
trefflich, schlägt stets das richtige Tempo an und hat 
sein Orchester dermaßen am Schnürchen, daß es eine 
Lust und Freude ist, solcher Concert-Aufführung bei- 
zuwohnen. Eingeleitet wurde das Concert mit einer 
Ouvertüre zur Oper „Le Koi d’Is“ von Sola, etne 
geistreiche und höchst effictvoll instrumentirte Com- 
position. Der talentirie französische Componist hat 
R ck Wagner gut studtrt und sich bemüht, unseren 
deutschen Meister als Vorbild zu nehmen, was ihm 
auch namentlich in der Instrumentation gelungen ist. 
Hinsichtlich der Ausführung dieses Werkes durch dtt 
Meyder-Kapelle sind im ersten Satz die Sole s der 
Klarinette und Oboe, im zweiten^Satz. dü-desTello s 
lobend hervorzuheben, wie auch der egale Bogenstrich 
und die Reinheit des Tones im Msgro durch das 
qesammte Streichquartett glänzend hervortrat. Das 
Scherzo aus dem Sommernachtstraum von Mendels­
sohn errang durch die Präcision der Holzbläser einen 
qrikßen Erfolg und das will bei dem schnellen Tempo, 
welches der Dirigent auschlug, sehr viel sagen.. Die 
Serenade von Volkmann ist eine blühende Composition, 
hätte aber einen größeren Erfolg errungen, wenn der 
Dirigent eine Kürzung des Mittrlsatzes gemacht hätte; 
die Länge wirkte ermüdend und schadete dem Ganzen. 
Drs sehr schwere Cello-Solo wurde von Herrn 
Sasbach vortresflick zu Gehör gebracht. Im Vorspiel 
zu Lohengrin von Meister Wagner hätte ich die vier 
Solo-Violinen im Flageolet zu Anfang und am Ende 
des Stückes doppelt besetzt gewünscht, da die übrigen 
4fachen ersten Violinen das Flageolet drückten, vielleicht 
aber trug auch die schleckte Akustik des Saales viel 
dazu bei, daß das Flageolet nicht genügend hervor­
trat. Im Uebrigen kam das Vorspiel prächtig zur 
Ausführung. Daß Mozart auch für Harfe com- 
ponirt hat, war mir neu, und hätte Herr M yaer 
mir nicht die bei Breitkopf u. Haertel erschienene 
Partitur gezeigt, so hätte ich bezweifelt, ob Mozart 
so für eine Harfe geschrieben hat. Zu Mozart's 
Zeiten kannte man unsere heutigen Pedal-Harfen noch 
nicht, es gab damals nur die sehr einfache Haken- 
Harfe, die nur aus einer Tonart gespielt werden 
konnte und zu jeder anderen Tonart umgestimmt 
werden mußte; die chromatischen Töne, die bei unserer 
heutigen Pedalharse durch 7 Pedale hervorgebracht 
werden, fehlten dem alte« Instrument. Die Kadenz 

in Mitten der Komposition ist von Obcrihür dazu 
componirt. Die Parthie der Harfe (Frau Koch-Amort) 
und die der Flöte (Herr Rößler) gelangen sehr gut. 
Eine Glanznummer des Abends war das Capriccio 
Italien des leider so früh verstorbenen höchst genialen 
Russen Tschaikowsky; es war dieses das letzte Opus 
des vor wenigen Monden in den ewigen Osten ein- 
gegangenen Komponisten. Das wackere Streichquartett 
sp elte die breit angelegte Kantilene im unisono tadel­
los. Die von Gounod für die große Oper in Paris 
in 7 Sätz'n nachkomponirte Ballet-Musik zu seiner 
Oper „Faust- ist feine französische Musik, die brav 
ausgesührt wurde, namentlich verhalf die Wiedergabe 
dem Adagio zur vollen Wirkung. Die Perle kes 
Abends „Trauermarsch aus der Götterdämmerung" 
von Meister Richard Wagner wurde sehr schön wieder­
gegeben und sicher würde auch der verstorbene Meister 
mit der Ausführung dieses erhabenen Stückes wohl 
zufrieden gewesen sein. Zwei Blüetken für Streich­
quartett von Haydn und von Meyer-Helmund wurden 
von den Zuhörern sehr gut ausgenommen und nament­
lich verdient die „Serenade Roccoco“ von dem zuletzt 
genannten Komponisten durch das sauber ausgesührte 
pizzicato besonderer lobender Erwähnung. Einen 
gleichen günstigen Erfolg erzielte Herr Concertmeistcr 
Schnedler-Petersen mit einem Violtn-Solo von V cux- 
temps -7- einer übrigens sehr geistlosen Komposition — 
und Herr Fritz Werner mit einem Solo sür Trom­
pete über „Weber's letzten Gedanken" von Fuchs. Ich 
komme zum Schlußstück des Concerts „Polonaise in 
E-dur" von Liszt, Hätte Herr Meyder uns mit 
diesem sür Klavier componirten und von Müller- 
Berghaus sür Orchester arrangirten Stück verschont, 
so hätte er gut gtthan. Ein so bedeutender Klavier­
spieler auch Franz Liszt war, ein so schwacher Kom­
ponist war er, und außer der „Grauer Messe" und 
der Legende „Die heilige Elisabeth" hat Liszt nichts 
Nennenswerthes componirt. Schreiber dieses hatte 
das Glück, in früheren Jahren Klavier-Kompositionen 
von ihm, als: «die ungarischen Rapsodien" und 
„Polonaisen" im engeren Familienkreise bei Meister 
Wagner von Liszt selbst vortragen zu hören. Das 
war immer ein großer Genuß, wenn der Altmeister 
sich aus Klavier setzte und seine Kompositionen spielte, 
für Orchester aber sind seine Klavierstücke ungenießbar. 
Dieses Concert zeigte uns wieder einmal, wie noth 
unserer Stadt ein guter Concertsaal thut. Durch die 
feststehende Bühne hat der Saal der Bürgerressource 
au Akust k viel verloren, die Leinwand-Coulissen halten 
den Ton zurück und das Streichquartett, das auf der 
Vorderbühne placirt werden muß, drückt den Ton der 
hinter ihm sitzenden Musiker darnieder. Für größere 
Massen fehlt uns fitzt ein guter Concertsaal.

R. Schoeneck.

Nachrichten aus den Provinzen.
Marienburg, 2. Juni. Die Stadtverordneten- 

Versammlung hielt gestern Nachmittag eine Sitzung 
ab, in welcher der von der Regierung bestätigte, zum 
unbesoldeten Stadtrath gewählte Herr Bankdirector 
Volke durch Herrn Bürgermeister Sandfuchs tn sein 
Amt eingesührt wurde. Darnach setzte man in Ab­
änderung eines früheren Beschlusses die zur Deckung 
der Communal-Ausgaben aufzubringende Summe auf 
151,403,74 Mk. fest. Es sollen zur Erhebung kommen 
400 Proc. Zuschlag zur Staatseinkommensteuer, 100 
Proc. der Gebäudesteuer und 50 Proc. der Grund­
steuer. Zu dem Bau der Baracken beschloß man, ein 
Darlehen von 25,000 Mk. aus der Krrissparkasse 
auszunehmen. Dasselbe ist mit 3| Proc. zu verzinsen 
und sind jährlick 1500 Mk. abzutragen. Auf einen 
Beschluß der königl. Regierung über die Verpflichtung 
der Stadt zur Holzlieferung zum Schulbau in Hoppen- 
bruch wurde beschlossen, das Rechtsmittel der Berufung 
zu ergreifen. Die Stadt erkennt wohl ihre Verpflicht­
ung zu der Beitragspflickt an, doch nicht in dem ge­
orderten Umfang, da die Wirthschaftsgebäude zu um- 
angreich profi ctirt sind. Das Gehalt der neu aus- 

zuschreibenden Stelle des Dirigenten der höheren 
Töchterschule, da der bisherige Director Herr Klug 
zum 1. Oktober nach Schönebeck berufen ist, wurde 
auf 3300 Mk. und von 3 zu 3 Jahren um 300 Mk. 
steigend bis zum Höchstgehalt von 4500 Mk. festgesetzt. 
Die Stelle soll mit einem Neuphilologen besetzt werden. 
Herr Brauereibesitzer Janke hakte eine Interpellation 
dahin eingereicht, daß die städtischen Körperschaften der 
Neueinrichtung eines Landgerichtes näher treten und 
die geeigneten Schritte unternehmen möchten, dieses 
Ziel zu erreichen. Von anderer Seite wurde die 
Interpellation als aussichtslos bezeichnet, wohl aber 
als möglich gehalten, daß die detachirte Strafkammer 
von Rosenberg und die demnächst voraussichtlich zu 
errichtende detachirte Berufungskommer nach hier ver­
legt würden und es wurde deshalb empfohlen, dafür 
mit Energie zu wirken. Schließlich wurden beide 
Anträge einer gemischten Commission zur eingehenden 
Berathung und demnächftigen Berichterstattung über- 
wiesen. Für Herrn Böcke wurde schließlich noch Herr 
Rechksanwalt Bentz zum stellvertretenden Stadtver- 
ordneten-Vorsteher gewählt.

[=] Krojanke, 3 Juni. Der Stab der vierten 
Abtheilung und die zehnte fahrende Batterie des Feld- 
Artillerie - Regiments Nr. 17 wird auf seinem Hin­
marsch nach dem Schießplatz Hammerstein am 19. d. 
Mts. in unserem Orte Quartier nehmen, und zwar 
wird unsere Stadt mit 6 Oifizicren, 1 Arzt, 1 Zahl- 
M.ister, 19 Unteroffizieren, 93 Gemeinen und 55 Pferden 
b >legt werden. Auck die Ortschaften Podrusen und 
Kr. Smirdowo Gut und Gemeinde erholten^an ge­
dachtem Tage Einqartierung. — Am 19. Juni er. 
und den folgenden Tagen wird in den umliegenden 
Ortschaften durch den stellvertretenden Aichmeister 
Zweiger-Flatow die Revision der Maße und Gewichte 
vorgenommen werden. Auch die Waagen und Ge­
wichte zu landwirthschastlichen Betrieben sind auf Er­
fordern vorzulegen. — Der Sergeant Augustin im 
5. thüringschen Infanterie-Regiment Nr. 94 ist als 
interimistischer Fußgendarm nach Kamin vom 1. Juni 
dieses Jahres einberusen worden.

§ Aus der Dauziger Niederung, 2. Juni. 
Gestern, etwa um 10 Uhr Abends, brach in Reichen­
bach in der Scheune des Ho besitzers Schwichtenberg 
auf bis fitzt noch unaufgeklärte Weise Feuer aus. 
Das Feuer v.rbreitete sich im Nu aus die ganze 
Scheune und fand hier ldngire Zeit Nahrung. Auck 
heute Vormittag stiegen noch mächtige Rauchwolken 
hoch in die Luft und die Lofcharbeiten mußten infolge 
dessen noch von einer Anzahl Löschmannschaften auch 
noch heute fortgesetzt werden. Infolge des schnellen 
Umsichgreifen des Feuers war an Rettung wenig zu 
denken, u. A. wurden die ganzen landwirthschastlichen 
Maschinen und Geräthe, welche in der Scheune unter­
gebracht waren, ein Raub der Flammen. Der z. Z. 
herrschenden Windstille ist es zu verdanken gewesen, 
daß das Feuer nicht noch weiter griff und die Neben­
gebäude erhalten blieben. Es wird böswillige Brand­
stiftung vermuthet. — Auf der Baustelle tn Lutzkau



Dirschau, Mieletz in Tilsit, Will in Dirschau, die 
Postanwärter Levin in Bromberg, Vorpahl in Lauen- 
burg; als Telegrophen-Assistent: Postassistent Rosenau 
in Bromberg. Versetzt sind: die Postpraktikanten 
Broszat von Gumbinnen nach Dresden, Röding von 
Danzig nach Dirschau, der Postverwalter Bowitz von 
Gelens nach Czerwinsk, die Postassistenten Fuchs von 
Königsberg nach Bromberg, Göhrke von Köslin nach 
Berlin, Kitt von Tborn nach Dirschau, Lobs von 
Danzig nach Putzig, Negendank von Jablonowo nach 
Dirschau, Seeger von Danzig nach Hamburg. In 
den Ruhestand tritt der Ober - Telegraphen - Assistent 
Hänecke in Danzig; freiwillig ausgeschieden: der Post­
agent Groddek in Schroop.

Personalien bei der Justiz. Die Amtsgerichts­
räthe Schäfer in Jnowrazlaw und Fromme in 
Sangerhausen sind zu Landgerichts - Direktoren in 
Ostrowo, der Landgerichlsrath Sperlich in Glatz zum 
Landgerichts-Direktor in Beuthen, der Landgerichtsrath 
Wagner in Verben zum Landgerichts-Direktor daselbst 
ernannt worden.

a Bei der letzten Werbeausstellung in 
Königsberg waren auch 4 Preise für Pferde- 
Hochsprung ausgesetzt. Um dem ersten und zweiten 
Preis rangen der Hauptmann v. Krahn-Königsberg 
mit der Fuchsstute „Life" und aus Elbing der 
Pferdehändler Hogenfeld mit der Fuchsstute 
„Grete." Da beide Pferde gleiche elegante höchst 
respektable Leistungen mit gleicher Ausdauer leisteten, 
so wurden die beiden ersten Preise je zur Hälfte 
dem Hauptmann v. Krähn und Herrn Hogenfeld 
zuerkannt. Ein Zeichen, daß auch unsere Pferde­
händler gutes Material liefern können.

0 Der Lehrerverein „Lahme Hand" hatte 
sich am Sonnabend ihn Vereinslokale, dem Gasthause 
des Herrn Türk in Lahme Hand, zu monatlicher 
Vereinssitzung versammelt. Es waren 10 Mitglieder 
erschienen. Der Vorsitzende brächte verschiedene Ver­
einsangelegenheiten zum Vsrtrage. Sodann reserirte 
Herr Lehrer Hackborth über die „Nothwendigkeit der 
Regelung der deutschen Rechtschreibung", welcher 
Gegenstand auch auf dem deutschen Lehrertage in 
Stuttgart zur Berathung gelangte. Der Nachweis 
dieser Nothwendigkeit wurde sowohl auf Grund der 
„neuen deutschen Rechtschreibung zum Gebrauch in 
den preußischen Schulen" (Puttkamersche), als auch der 
sogenannten „alten Orthographie" schlagend geführt. 
Der hierdurch hervorgehende Wirrwarr wurde allseitig 
bedauert.

Fahrpreisermästigung. Zum Besuch des Gustav 
Adotf-Festspiels in Königsberg werden in der Zeit 
vom 12. bis 19. d. Js. für diejenigen Personen, welche 
die Aufführungen besuchen wollen, auf sämmtlichen 
Stationen der Strecke Elbing-Königsberg zu dem 
Personenzuge Nr. 11, — ab Elbing 7.12 Vormittags 
— Rückfahrkarten 2. und 3. Klasse nach Königsberg, 
welche eine Gültigkeit von 3 Tagen haben, zum ein­
fachen Fahrpreise ausgegeben werden.

Vaeanzenliste. Bürgermeisterstelle in Neustadt 
M. W. B., Gehalt 1200 Mk. — Kassenrendanten- 
stelle beim Magistrat in Luckenwalde, Gehalt 2400 
bis 3000 Mk., Caution 5000 Mk. — Secretärstelle 
beim Magistrat in Elberseld, Gebalt 2300 bis 3500 
Mk. — Kreisausschußsecretärstelle in Ruhrort, Gehalt 
2100 bis 3600 Mk. — Assistenlenstelle beim Magistrat 
in Nordhausen, Gehalt 1400 bis 2300 Mk. — 
Bureaugehilfenstelle (Civilanwärter) beim Vorsitzenden 
der Einkommensteuer - Veranlagungs - Commission in 
Saarbrücken, Gehalt 60 bis 120 Mk. monatlich. — 
Technikerstelle beim Magistrat in Cottbus. — Stadt­
baumeisterstelle beim Magistrat tu Stettin, Gehalt 
4800 bis 6000 Mk. Dortselbst ein Bauassistent, Ge­
halt 2409 bis 3600 Mk. — Technikerstelle bet der 
kgl. Kreisbauinspcction in Hagen i. W. — Techniker­
stelle beim Gemeindevorsteher in Apolda. — Ingenieur­
stellen bei der Generaldircction der Staats-Elsenbahnen 
in Stuttgart. — Techntkerstelle beim Magistrat tu 
Gleiwitz. — Kreis-Wege- und Wiesenbaumeisterstelle 
beim kgl. Landrathsamt in Mähen. — Landmesser­
stelle beim Magistrat in Jserlohn. — Bezirksbau­
meisterstelle beim kgl. Bezirksamt in Uffenheim, Gehalt 
2284 Mk. und Nebeneinnahmen etwa 1000 Mk. — 
Landmesserstelle beim Oder-Bürgermeisteramt in Cöln, 
Gehalt 2500 bis 3900 Mk.

Das entdeckte Geheimnis der Fabrikation 
von Juchtenleder. Die deutschen Gerber und Leder­
fabrikanten haben lange nicht gewußt, wodurch bei dem 
russischen Juchtenleder der eigenthümliche Geruch, sowie 
die große Festigkeit, Geschmeidigkeit und Wasserdichtig­
keit dieses Fabrikats erreicht wird. Neue Erfahrungen 
haben dargerhan, daß das Geheimniß der Juchten­
lederfabrikation lediglich in der Bestreichung des Leders 
mit Birkentheeröl liegt. Der dem gegerbten Leder 
eigenthümliche Geruch giebt, mit dem des Birkentheer- 
öles vereinigt, in der That den Juchtengeruch unver­
kennbar wieder und gewährt dem Juchtenleder die 
sonstigen Eigenschaften.

? Das Kgl Eisenbahnbetriebsamt zu 
Danzig hat eine Bekanntmachung erlassen, daß zum 
Besuch der landwirthschafilichen Ausstellung in Berlin 
eine Fahrpreisermäßigung gewährt wird und zwar in 
dem Sinne, daß der einfache Fahrpreis für Hin- nnd 
Rückfahrt gewährt wird. Für Kinder finden die üb­
lichen Vergünstigungen statt. Eine Fahrunterbrechung 
darf auf diesen Fahrkarten nicht statlfinden, ebenso 
wird Freigepäck nicht gewährt. Die Rückfahrt von 
Berlin darf von Berlin nicht mit Courirzügen statt- 
finden. Die Verausgabung der Fahrkarten findet in 
der Zeit vom 5—7. Juni d. I. zu folgenden Zügen 
statt. Für die Strecke Seepothen-Berlin Abfahrt 
Seepothen 1 Uhr 2 Minuten Morgens und 4 Uhr 
23 Min. Nachmittags, ab Elbing 4 Uhr 4 Min. 
Morgens und 6 Uhr 45 Min. Nachmittags. Strecke 
Dirschau-Berlin, ab Dirschau 8 Uhr 17 Min. Abends, 
Strecke Carthaus - Proust, ab Carthaus 7 Uhr 55 
Min. Nachmittags. Berent-Hohenstein, ab Bereut 5 
Uhr 16 Min. Ttegenhof-Simonsdorf, ab Tttgenhof 
6 Uhr 25 Min. Abends. Liebemühl-Mißwalde-Elbing, 
ab Liebemühl 10 Uhr 23 Min. Vormittags. Mal- 
deuten-Marienburg, ab Maldeuten 11 Uhr 34 Min. 
Vormittags und 8 Uhr 52 Min. Abends.
. *** Ein frecher Einbruchsdiebstahl ist in der 
verflosienen Nacht bet dem Hotelbesitzer Rauch hierselbst 
zur Russuhrung gelangt. Der Dieb hat von der 

,in Fenster des Speisesaals eingedrückt, 
J § nnftn^Jn^Q? Busfttzimmer und von hier in 

ö ?e PEotzimmer gelangt und hat aus 
einem Spinde eine Kasteite mit 200 Mk. gestohlen, 
wahrend eine danebenstehende zweite Kasfttte mit 
! unberührt gelassen worden ist. Der
Dieb ist dann über den an die Mauerstraße grenzenden 
Zaun geklettert. In der Nacht zu Freitag ist auch 
ein Einbruch bei dem Tischlermeister Müller in der 
Reiferbabnstraße versucht worden, doch hat der Dieb 
beim Eindrücken des Fensters eine auf dem Fenster­
kopf befindliche Lampe hierbei umgestoßin und ist in 

Junt eine Altarfeter statt, bei welcher Herr 
Lehmann hier unter Anderem auch eine ein- 
Beschreibung dieses Kunstwerkes geben wird

Lokale Nachrichten.
Elbing, 4. Juni.

(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­
sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet).

* Muthmastliche Witterung für Dienstag den 5. 
Juni: Warm, später kühler, wolkig, vielfach Gewitter, 
windig.

Die Generalversammlung der threrärzt- 
lichen Vereine Ost- und Westprerchens 

0,o d- M., in Elbing in der 
Abhaltung der Sp-zialsitzungm 

der vnden V.reme wird m einer um 111 /„ Ubr 
Sitzung über'Blnt- 

sermmyeraple Herr Departementsthierarzt Preuße- 
Aulsetum-Vergiftnngen Herr Ober- 

sprechen. Ueber den 
Stand des Frage der Lebens- und Unfallversiche­
rungen und der Unterstützungskasse für Thierärzte 
hat Herr Departe>neutsthierarzt Dr. Malkmus- 
Gnmbinnen ein Referat angeknndigt. Um 2 Ubr 
findet ein Festdmer zu Ehren des 50jährigen Ve- 
rufs-Jubiläums des Kreisthierarztes Baudius- 
Osterode statt. ,

Personalien bet der Ostbahn. In den Ruhe­
stand treten: Betriebssecretär Canabäus I in Danz'g, 
Betriebscontroleuer Grieger in <Stoip, Stationsvor­
steher zweiter Klasse Lehrke in Briesen. Ernannt: 
Die Stationsdiälare Janke in Schneidemuhl und 
Schütt in Schlawe, Buchholz in Corlin a. d. Pers. 
zu Stations-Assistenten. Versetzt: Telegraphenaufseher 
Jaster in Danzig-Legethor nach Tilsit.

Personalien bei der Forstverwaltnng. Der 
Forstmeister Haß zu Osche ist auf die Obersörsterstelle 
Kummersdorf tm Regierungsbezirk Potsdam und der 
Oberförster Werner zu Brandoberndorf auf die Ober­
sörsterstelle Osche inr Regierungsbezirk Marienwerder 
versetzt worden.

Personalien bei der Post. Angenommen zum 
Posteleven: Abiturient Finger in Neustettin. Ernannt 
zum Ober - Telegraphen - Assistenten: Postassistent 
Schmerberg in Bromberg. Angestellt sind: als Post­
assistent die Postassistenten Kammer in Jnsterburg, 

erlitt in diesen Tagen ein Heizer, der mit dem Oelen | Klein aus Düsseldorf in Wongrowitz, Langowski in 
der Maschine am Bagger beschäftigt war eine arge tm,.,.,. , —----------- ' — "
Verletzung durch Verbrühung im Gesicht. Der zu­
rücktreibende Dampf hatte ihm das kochend gewordene 
Oel ins Gesicht geschleudert. Der Verunglückte wurde 
nach Marienburg ins Krankenhaus geschasst.

V Marienwerder, 2. Juni. Das dem Gasthof- 
besike'r Herrn Buße hierselbst gehörige Gasthaus ist 
durch freihändigen Verkauf in den Besitz des Kauf­
manns Winkowskt von hier für den Preis von 42,000 
Mark übergegangen.

V. Marienwerder, 3. Juni. Ein äußerst 
frecher Einbruchsdtebstahl wurde gestern in den Vor­
mittagsstunden bei der Arbeiterfrau Wohlfeil in Roß­
garten hiesigen Kreises — gerade als sich dieselbe bei 
dem Gutsbesitzer Herrn Worm in Mareese in Arbeit 
befand — verübt. Die Diebe haben die Thüre der 
Stube gewaltsam geöffnet, drangen in diese ein und 
raubten aus dem dortselbst befindlichen Spinde un­
gefähr 13 Mk., welche sich die arme Frau mühsam 
gespart hatte. Von den Dieben fehlt bis jetzt noch 
jede Spur.

V. Marienwerder, 3. Juni. Gestern in den 
Nachmittagsstunden zog über unsere Gegend ein mäch­
tiges Gewitter, verbunden mit einem wolkenbruchartigen 
Regen. Der Letztere hat vielfachen Schaden an­
gerichtet. Auf mehreren Kartoffelfeldern — haupt­
sächlich aber auf solchen, die am Berge lagen — hat 
derselbe die Kartoffeln aus der Erde herausgespült, 
auch mehrere Saatenfelder versandet. Mehrere tief­
liegende Wege sind durch die große Wassermenge 
überschwemmt und unpassirbar geworden. Ueber den 
bisherigen Schaden des Gewitters ist noch nichts 
näheres bekannt. „

[R.] Aus dem Kreise Flatow, 3. Juni. In 
den östlich von Zempelburg an und tn der Nähe der 
Kroner-Bromberger Chaussee gelegenen Ortschaften 
wird gegenwärtig eine Petition an die Eisenbahn­
verwaltung um Einrichtung einer Eisenbahnhaltestelle 
für Personen- und Güterverkehr auf dem Kreuzungs- 
punkie der neuen Eisenbahnstrecke Nakel-Konitz mit 
der Kroner Chaussee vorbereitet. Durch Einrichtung 
dieser Haltestelle würde, da der Bahnhof Zempelburg 
am entgegengesetzten Ende der Stadt in die Nähe 
von Schönhorst zu liegen kommt, den bezeichneten 
Ortschaften bis zur Bahn ein Weg von 4 Kilom er­
spart, abgesehen davon, daß in diesem Falle mit den 
Lastwagen nicht erst die ganze Stadt passirt werden 
brauchte, was für die Besitzer, die größere Güter­
transporte nach und von der Bahn holen, oft mit 
großen Unannehmlichkeiten verknüpft ist. Wenn auch 
für einzelne der petitionirenden Dörfer der zwischen 
Vandsburg und Zempelburg angelegte Bahnhof 
Hohenfelde nur 8—9 Kilom. entfernt liegt, während 
dieselben bis zu der gewünschten Haltestelle noch 
immer einen Weg von etwa 15 Kilom. haben würden, 
so hat doch Hohenfelde für sie wegen des oft recht 
schlechten Landweges wenig Bedeutung. Man hofft 
mit Bestimmtheit, daß der tn der Petition vorgetragenen 
Bitte wird Gehör geschenkt werden, da gerade von 
jener Seite her wegen der vielen dort gelegenen 
größeren und kleineren Güter ein starker Verkehr nach 
Zempelburg zu erwarten steht.

0. Reichenbach 3. Juni. Am heutigen Tage 
hielt der hiesige Handwerkerverein, welcher z. Z. 58 
Mitglieder zählt, seine zweite Sitzung. Nachdem die 
geschäftlichen Sachen erledigt waren, gab der Vor­
sitzende Organist Taube ein Lebensbild von dem 
Lokomotiv- und Schiffbamr Ferdinand Schichau tn 
Elbing, dem Nestor der deutschen Großindustr-ellen.

—d. Mühlhausen, 3. Juni. In der letzten 
Vereinssitzung des hiesigen Männergesangvereins 
„Liederfreunde" wurde zunächst mit Genugthuung fest» 
gestellt, daß von 23 activen Sängern sich 16 am 
Provinzialsängerfeste in Danzig betheiligen werden. 
Ferner beauftragte der Verein die beiden Telegirten 
bei der Generalversammlung in D. anläßlich des 
großen Festes dahin zu wirken, daß die nächsten 
Bundesfeste in der letzten Woche des Juli, anstatt 
wie jetzt in der Mitte dieses Monats, stattfinden, 
damit auch diejenigen Sangesbrüder, welche ihrem 
Beruf nach Volksschullehrer sind, in den Gesang­
vereinen kleiner Städte aber meistens das Haupt­
kontingent stellen, sich daran betheiligen können, denn 
die Sommerferien in den Volksschulen kleiner Städte 
beginnen selten vor der letzten Woche des Juli. — 
Der kunstvoll ausgestattete Altar in hiesiger evan­
gelischen Kirche blickt auf ein 200jähriges Bestehen 
zurück. Anläßlich dieses Jubiläums findet Sonntag 
den 17- ~ - - - ■
Pfarrer 
gehende

Folge des dadurch verursachten Geräusches verscheucht 
worden.

Durch die Explosion eines Petroleumkoch­
apparates wurde heute Mittag ein Brand in dem 
Hause Alter Markt 50 verursacht, der aber schon vor 
Eintreffen der Feuerwehr gelöscht war, und zwar 
bräunte in dem daselbst befindlichen Zuckerwaaren- 
geschäst eine Holzkiste und ein Theil der Wandtapete.

Amateur - Ruder - Regatta 
des deutschen 

Regatta - Verbandes.

siegte mit etwa 6 Längen. Zeilen: 7 Min. 2 Sek., 
bezw. 7 Min. 17 Sek.

Die Preisvertheilung fand Abends im Casino statt. 
Das anschließende „gemüthliche Zusammensein" währte 
indessen bis tief in die Nacht hinein und die letzten 
Sportfreunde gingen erst nach Hause, als der Tag 
längst angebrochen war.

Das sportliche Fest des strebsamen Verbandes darf 
seinem ganzen Verlauf nach als durchaus gelungen 
bezeichnet werden und gewiß ist die Hoffnung vollauf 
berechtigt, daß vom Preußischen Regatta-Verband noch 
manche schöne Leistung erwartet werden darf und daß 
man in sportlichen Kreisen bald mit höchster Achtung 
von demselben sprechen wird.

Elbing, 4. Juni.
Der erst vor wenigen Monaten gegründete Preußische 

Regatta-Verband veranstaltete gestern seine erste Re­
gatta auf dem Elbingfluß unter Betheiligung der 
Vereine, die bei der Gründung des Verbandes ihren 
Beitritt zu demselben erklärt hatten. Das Wetter 
hatte sich, nachdem am frühen Morgen reichlicher 
Regen niedergegangen war, und bis zum Mittag 
weiterer Regen drohte, nach 1 Ubr aufgehellt und 
während der Wettfahrten selbst lachte die Sonne in 
voller Pracht hernieder. Das Interesse des Publikums 
an der Regatta war ziemlich rege und eine häufigere 
Abhaltung der Ruder-Regatten wird dieses allgemeine 
Interesse am Wassersport wesentlich fördern und den­
selben in ähnlicher Weise volksthümlich machen, wie 
dies in anderen, speciell süddeutschen Plätzen der Fall 
ist. Die beiden Trübünen waren voll besetzt, die 
Ufer des Elbingflusses bis zum Start hinab von 
Zaungästen dicht besäumt und selbst die wenigen auf 
dem Elbing liegenden Flöße mußten als Standort 
herhalten.

Die Rennen selbst nahmen folgenden Verlauf:
I. Einer.

Am Start erscheinen: Danziger Ruder-Verein mit 
Herrn Sommerfeldt, Elbinger Ruder - Verein 
„Nautilus" mit Herrrn Gerlach. Beide Boote 
kommen gut ab, verlieren aber beide im Verlauf des 
Rennens viel^ Zeit durch ungeschickte Steuerung. 
Sommerfeldt führt bereits nach den ersten 200 Metern 
mit einer Länge und behält die Führung bis zum 
Ziel; Gerlach fährt nach 800 Metern vollständig im 
Kielwasser des Danziger Bootes und läßt die Ge­
legenheit, gegen den Gegner aufzukommen, auch dann 
vorübergehen, nachdem er wieder freie Bahn hat und 
Sommerfeldt durch Ausrudern der Strombiegungen 
unnütz Zeit verliert und seinen Vortheil nahezu aus 
der Hand giebt. Sommerfeldt geht schließlich als 
Erster 4 Längen vor Gerlach durch das Ziel. Zeiten:
7 Min. 7 Sek. bezw. 7 Min. 16 Sek.

II. Vierer für Junioren.
Am Start erschienen: Danziger Ruder-Verein 

(Schwander,Woltz, Scheller, Grüne (Schlag) Kaetelhodt 
(Steuer) und Elbinger Ruder - Club „Vorwärts" 
(Herren Schlatter, Zieger, Lotze, Fleck (Schlag) und 
Scheidemann (Steuer). Die Abfahrt erfolgte um 3 
Uhr 50 Minuten. Elbing zieht sofort mächtig an 
und nimmt die Führung, Danzig, das schlecht abkam, 
arbeitetet sehr ruhig und schön und läuft langsam auf, 
kann aber nicht hindern, daß der „Vorwärts" bereits 
auf der Hälfte der Bahn die Führung mit 2 Längen 
behauptet und den Abstand bei 500 Meter vor dem 
Ziel bis aus 5 Längen erweitert hat. Nun macht 
Danzig einen famosen Spurt und holt eine Länge 
ein, mußte aber schließlich den „Vorwärts" mit 4 
lLüngen Vorsprung als Ersten durch's Ziel gehen 
äffen. Zeiten: 6 Min. 48 Sek. bezw. 6 Min. 57% 
Sekunden.

III. Gig-Einer für Anfänger.
Für dieses Rennen haben gemeldet der Danziger 

Ruder-Verein (Herr Hopp) und der Elbinger Ruder- 
Berein „Nautilus" (Herr Knopf). Beide Ruderer 
kommen gut ab. Knopf, der sehr schön arbeitet, nimmt 
sofort die Führung und gewinnt mühelos. Zeiten:
8 Min. 12% Sek. bezw. 8 Minuten 34% Sek.

IV. Gig-Zweier.
Da für den Gig-Vierer keine Meldungen Vorlagen, 

putzte dieses Rennen ausfallen. Zum nächsten Rennen: 
~ 9 = Zweier erscheinen am Start unsere beiden ein- 
beimischen Vereine „Nautilus" (Herren Jantke, Mein- 
hardt (Schlag) und Schlicker (Steuer) und „Vorwärts" 
(Herren Kranitzki, Waschke (Schlag) und Scheidemann 
(Steuer). „Vorwärts" kommt nicht gut ab, nimmt 
oder trotzdem nach den ersten hundert Metern, Dank 

m kräftigen Arbeit des Schlagmannes, die Führung. 
„Nautilus," der schön zusammen arbeitet, stoppte nach 
200 Metern ab, da der Schlagmann den Sitz ver- 
loren und verliert damit 5 Schläge, gestattet aber 
trotzdem dem Gegner nicht, seinen Vorsprung über 
^ne Länge zu vergrößern. Auf der letzten Halste der 
^ohn kommt Nautilus gegen den Vorwärts, der sehr uns 
^uhig arbeitet, langsam auf und es entspinnt sich ein 
ueißer Endkampf, der schließlich mit einer halben 
^onge zu Gunsten des „Vorwärts" entschieden wird. 
Der Schlagmann des „Nautilus" überholt sich in dem 
Augenblick, als der „Vorwärts" das Ziel passirt und 
stoppt ab, sodaß sein Boot mit einem weiteren Verlust 
^on | Sekunden durchs Ziel geht. Zeiten: 8 Min. 
1/% Sek. bezw. 8 Min. 19 Sek. Der Mannschaft 

„Nautilus" gebührt umsomehr Anerkennung, als 
dieselbe nur 8 Tage im Training war und trotz der 
genannten, für das Nennen bedeutungsvollen Unfälle 
die Entscheidung bis zum letzten Augenblick fraglich 
erscheinen ließ.

V. Gig-Doppelzweier.
Für dieses Rennen haben der Graudenzer Ruder- 

derein und der Danziger Ruderverein gemeldet. Die 
Dcmziger Mannschaft (Herren Schepke, Reiß (Schlag) 
und Kaetelholdt (Steuer) zeigte sich der Graudenzer 
weit überlegen. Beide Boote kommen gut ab, das 
Danziger Boot nimmt sofort die Führung und läuft 
dem Gegner einfach davon. Nach 600 Metern beträgt 
dkr Abstand zwischen beiden Booten schon 4 Längen 
und da die Graudenzer Mannschaft, d'e übrigens 
recht schi)^ zusammcnarbeitet, nicht aufzukommen ver­
mag, wird der Abstand immer größer und die Dan- 
äiger gehen mit ungezählten Längen als erste durch 
das Ziel. Zeiten: 8 Min. 10% Sek. bezw. 8 Min. 
50 Sek.

VI. Dollen vierer.
Diesem Rennen um den Damenpreis sah man all­

gemein mit gesteigertem Interesse entgegen. Genannt sind 
die beiden Elbinger Vereine „Vorwärls" (Herren Rebs, 
Doeppner, Lenk, Schultz (Schlag), G. Henke 
(Steuer) und „Nautilus" (Herren Gcmballa, Troll, 
Knopf, Gerlach (Schlag), Schlicker (Steuer). Beide 
Boote kommen gut ab. „Nautilus" nimmt sofort die 
Führung und behauptet dieselbe trotz der wuchtigen 
Arbeit des „Vorwärts", dessen Schlagmann so kräftig 
auszog, daß das Boot wiederholt nach der Seite 
neigte und Wasser sog. Der Erfolg würbe indessen 
schließlich doch zweifelhaft geworden sein, wenn nicht 
das Boot des „Vorwärls" durch ungeschicklc Steuer­
ung Zeit und Terrain verloren hätte. „Nautilus" 1 

Telegramme
der

„Altpreustischerr Z e i t u u g".
Wien, 4. Juni. In einem Interview, 

welches der Budapester Correspondent des 
„N. W. T." mit dem Grafen Khuen 
Hodervüry hatte, erklärte der Letztere an­
geblich, dast er feine Mifsion, ein neues 
Kabinet zu bilden, nahezu als gescheitert 
betracht. Er werde allerdings heute noch 
Versuche machen, bezweifele aber, angesichts 
der Haltung des liberalen Klubs, daß die­
selbe von Erfolg fein werden. Es zirkuliren 
in Budapest Gerüchte, dast der Kaiser 
wieder Herrn v. Wekerle berufen werde. 
Die Gerüchte stammen indest von den 
Freunden Wekerles her, welche Alles daran 
setzen, dast Graf Khuen Hedervnry ver­
schlossene Thüren finde, und sind daher mit 
Vorsicht aufzunehmen.

Budapest, 3. Juni» Dr. Johann 
Antal entdeckte ein Gegengift gegen Cyan­
kali in Kohaleum Nitryeum.

Rom, 4. Juni. Im Falle der Antrag 
der Regierung, in Betreff der Vertagung 
der Berathung über die finanziellen Mast- 
nahmen seitens der Kammer verworfen 
werden sollte, wird die sofortige Auflösung 
des Parlaments erfolgen.

Rom, 3. Juni. Gestern traf nun auch 
in Vatikan die offizielle Meldung ein, dast 
Jswolski mit dem Titel eines Minister­
präsidenten zum russischen Gesandten beim 
Heiligen Stuhle ernannt worden sei.

Warschau, 4. Juni. Die russische Re­
gierung beabsichtigt, den russischen Adel 
mittels besonderer Fonds zu veranlassen, 
nach dem Muster der preustifchen Koloni­
sation in Posen Güterankäufe in den 
Weichselgouvernements zu machen. Diese 
Absicht erregt unter der politischen Bevölker­
ung groste Verstimmung und Unruhen.

Sofia, 4. Juni. An dem Archiv der 
Nationalversammlung wurden amtliche 
Siegel angelegt, um die etwaige Ver­
schleppung wichtiger Schriftstücke zu ver­
hüten. Es herrscht fortdauernd eine erregte 
Stimmung und man spricht von der Ein­
leitung einer Untersuchung gegen hochgestellte 
Persönlichkeiten, sowie von deren bevor­
stehender Verhaftung.

Sofi«*, 4. Juni. Der Fürst Ferdinand 
stattete gestern Abend dem ehemaligen 
Ministerpräsidenten Stambulow einen längeren 
Besuch ab.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 4. Juni, 2 Uhr 20 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3% pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Cousols  
4 pCt. Rumünier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

2. 6. 
99,0) 
99,10 
98,50 
97,60

219,40
163.30
106 30
106.30 i
85,40 |

119,20 j

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Juni  

September
Roggen Juni 

September  
Tendenz: fest.

Petroleum loco  
Rüböl Juni

Oktober ...................................
Spiritus Juni  

2.|6. 
127,00 
132,00 
111,00 
113,20

18,30
43,00
43,00
32,80

4 j6.
128,00
133,20
112,00
115,50

18,3)
43,1)
43,10
33,60

Königsberg, 4. Juni, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u Spirituscommissionsgeschäft.) - 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,50 Jt. Brief.
Loco nicht contingentirt  29,75 „ Geld.
■n——aan—MMmi «■mi i imiii imm i—mi nisiiirnrnBaMimrasMwaa

Tausendfaches Lob, notariell bestät., über d. Holland.
Tabak v. B. Becker i. Seesen a. Harz 1O Pfd. 
heute noch frauco 8 Mk.hat die Exped. d. Bl.eiugeseh.

< f W. fi? direkt aus der Fabrik 
illt fll AtiuiA also aus erster Hand in 
r IIII || || K| || h jedem Maaß zu beziehen.
V tvHIII V 11 Man verlange Muster mit 

' ' Angabe des Gewünschten 
bon von Elfen & Haussen, Crefeld.

Apotheker A. Flügge's
■E Myrrhen -Creme =■ 
deutsches Reichspatent No. 63592. . Von 1200 deutschen 
Professoren und Aerzten geprüft nnd enipfohlen. (Man lese bic 
Broschüre mit den Gutachten, welche von Flügge & Co. Frank­
furt a. M. gratis zu beziehen ist.) Neueste und wirkungsvollste 

NC" Wundheilsaibe 
da absolut unschädlich und daher Ber-, Vaseline-, Glycerine-, 
Carbol-, Zink- u. a. Salben vorzuzichen. Erhältlich n Vir. L— 
u. in Tuben zu 50 Pfg. in den Apuheken. Die Lerpachung muß die 
Patent-Nr. 63 5g2tragen. Myrr.,en-Crsine Ist der patentirte ölige 
AuSzug dcS Myrrhcn-Harzck.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einscuduug von 20 in Marken

W. iJL Mielck, Frankfurt a. M



Für Vereine!

Sameit*wÄÖ^: I Reinecke’s Mnenlabrik
Johannes Schulze, Greiz. Muster frei. Hannover.

c)tci4vi'fcw, 
§>1^91 fcjfiecb flattert, 
^Lpfcivvc.. 
^tc^tamvKe, 

w t't-tllo ft crvt'svr,

Die elegante Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar*‘. 

Preis vierteljährlich nur i:7* ^ark.

Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— l3/4 Mark — vierteljährlich.

Monatlich erscheinen 2 Nummern.
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse.

Colorirte Stalilstich-Modenbilder.
Die „Elegante Rode" ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 

Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus.

Ein anstünd. Mädchen 
findet gutes Logis 

Hohezinnstr. 12, 1 Tr.

C. J. Gebauhr
Flügel- u. Pianino - Fabrik 

Könissber^ i. Pr. ( 
Prämiirt: London 1851.— Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungcm
Umtausch gestattet «— 

Ulustrirte Preisverzeichnisse 
____ ___ gratis und franco.

GjiuMer AimerkimfivesenAufgllbe des Geschäfts.
Um bis zum 1. Juli den Rest meiner

Herren-Garderghenstosfe, sowie Unterkleider, Tamen-Regen- 
schirme, Frisaden und Boy's, Cachenez rc. 

zu räumen, Verkäufe ich jgg- z« jedem nur annehmbaren Preise. 

Adalbert Meyer, Spieringstr. 20, 1 Tr.

Trockene Maler- u. Maurer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

«3. Staesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oelfarben. ==—

KkkülllltmchlW.
10,600 Mark Stiftsgelder zu 

4l/i % Zinsen sind auf sichere Hypothek 
sofort zu begeben.

Elbing, den 25. Mai 1894.

Der Magistrat.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Sommerausgabe 1894, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

I
&

A
B

MklikrsiirKünstl.Mnk 

| Zpecialität: 
fc PloiMbiren 
| C. Klebbe, 
B Jun. Mühlendamm 20/21.

Fernrohre 
per Stück 3.20 M. 
mit 4 feinen Linsen 
und 3 Auszügen.
Vergrößern 

12 mal
unter Garantie.
Jedes Stück, 

welches t' 
gefällt, 

nehmen 
sofort 

retour.

Farben-Handlung
Richard Wiebe, Elbing,

Nr 34. Heilrgegeiststraße Nr 34.
Maler-, Maurer-, MMerfarßeu, Kmsel, Lacke, Ziruitz etc.

biliigst. *W

Nach Ruhrort 
expedire 8. D. „Elbing I,“ Frei­
tag, den 8. d. Mts. früh, via 
Memel.

Mager ZamPffchiffr-Kheiierei
F. Schichau.

Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1000 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

3 Mk. -M« 
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei.
Elbing.

Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 
am besten, billigsten und reellsten bei 

Ätigustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53.

Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Als enide-W aar en.

Wirklinn unglaublich schnell und VIII Huliy sicher durch 

Tieize’s. . . . . .
Für Fliegen, Motten, Müssen, 

Wanzen anerkannt das beste Mittel.
Beutel gesetzlich geschützt 10 25 

50 Pfg. (7934
Zu haben in Kahlberq bei Herrn 

Ludwig Köhlmann.

Teppichbkkt-MWkn 
empfiehlt G. Abramowsky, 

 Hohezinnstraße.

Pastorcn-Tabak 
von Willi. Erineler & Co. 

erhielt Ax-gxtz,

F“r Schuhmacher 11 
f .^^iütckeu - Abfälle, ganze und 
^Sohlen, Flecke rc. off. lOPfd. 
Packet für 6 M. geg. Nach!!. * 

Ed* Schirmer, Erfurt.

Preis­
katalog 

sämmtlicher 
Fernrohre, 

Feldstecher, 
Operngläser,

Von

Verloboogskarten
brächte uns die letzte Sendung

OK hochfeine Neuheiten
in billiger Preislage,

die wir der Beachtung Interessirter dringend empfehlen.
Muster liegen in unserer Expedition zur Ansicht aus.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 
Gebr. Stollwerck, Köln. 

Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschmen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun­
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be­
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck’80he Fabrikate 

im In- und Auslande eingebürgert.
48 Medaillen und 26 Hofdiplome

anerkennen ihre Vorzüglichkeit.
Stollwerck,6Ohe Chocoladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschlands in den durch Verkaufsschilder kennt­

lichen Geschäften vorräthig. _

KrKlNlntmchllng.
Zufolge Verfügung vom 29. Mai 

1894 ist an demselben Tage in das 
diesseitige Handels-Register zur Ein­
tragung der Ausschließung der ehelichen 
Gütergemeinschaft unter Nr. 226 ein­
getragen, daß der Kaufmann Hugo 
Mrozek aus Elbing für seine Ehe 
mit der Elise, geb. Warkentin, 
durch Vertrag vom 18. Mai 1894 dre 
Gemeinschaft der Guter und des Er­
werbes mitderBestimmung ausgeschlossen 
hat, daß das Vermögen der Ehefrau die 
Natur des Vorbehaltenen haben soll.

Elbing, den 29. Mai 1894.
Mißliches Amtsgericht.

sowie sonstige Verein s- 
I>rucksachcn liefert in 
bester Auslührung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
S. Gaai 

Elbing.

DMZZWAMWs

M sefNigkll Beachtung 
für die Reisezeit.

Diejenigen Abonnenten unserer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er­
halten wünschen, belieben wie folgt zu 
verfahren:
1) Hiesige Abonnenten wollen I

unter gleichzeitiger Zahlung 
der Postgebühr die Ueberweisung 
ihres Exemplars an das Postamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex­
pedition beantragen. Wer seine 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabestelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abwesenheit in der 
Expedition zu hinterlegen.

Die Postgebühr für unsere 
Zeitung beträgt nach allen Post­
anstalten des Deutschen Reichs 
und Oesterreich-Ungarns, wenn die 
Ueberweisung erfolgt: im Juni 
13 Pf., im Juli 40 Pf., im 
August 27 Pf., im September 
13 Pf.

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umschreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigenPostaustalt 
zu beantragen, durch welche sie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umschreibe- 
gebühr zu entrichten ist. Dieselbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutschen Reichs 50 Pf., nach 
Oesterreich-Ungarn 1 M., gleich- 
giltig in welchem Monat die Um­
schreibung erfolgt. Einem Anträge 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umschreibegebühr wird von 
Seiten der Post keine Folge ge­
geben.

Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zustellung der Zeitung, falls man die­
selbe nicht abholen lassen will, bei der 
Postanstalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Postanstalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Bestellgeldes 
zur Zuschickung der Zeitung nicht ver­
pflichtet sind.

Elbing, im Juni 1894.

Expedition 
der „Altpreutz. Zeitung".

Eine tüchtige Wirthin 
mittleren Alters, die gut kocht, in Haus­
und laudwirthschaftlichen Dingen erfahren 
ist, suche vom 1. Juli d. Js. für meine 
Ueiue Gastwirthschaft. Gehaltsansprüche 
und Zeugnisse sind einzuseuden.

Oberförster Schnitze,
Rosengrund b. Crone a. Br.

Suche von sofort eine tüchtige, zu­
verlässige ___

WE" Meierin "HM 
Offerten mit Zeugnißabschriften und Ge­
haltsforderung erbittet

D. Beusen, Molkerei-Verwalter, 
Aruau bei Osterode Opr.

Lupen, Compasfe, 
Microscope, Musckw. 
versenden umsonst 

Kirberg & Comp, 
Gräfrath-Central 

b. Solingen.

Oh'*■ CaH Otto 
'Mnsikinstrumenten-Fabrik, 

i. Sachsm.
<ni^ r !iC Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik- 
lucrfe ?c. zu Engros-Preisen. 
' Verlangen Sie Preisliste 

von Musikinstrumenten und Saiten 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

ckLlut möblirtes Parterre-Zimmer 
mit Schlafkabinet von gleich 

zu vermiethen Alter Markt 2, 1 Tr. 

uiitir aiplotflis“‘ 
H lieber Artikel. Grosser \ erdienst, 
H ev. fest. Gehalt. Die Agentur ist 
auch als Nebenbesch. zu betreiben. 
Anbietungen unter „Artikel66 an d. 
Exp. d. Danziger Zeitung in Danzig.

H In meinem Colonialwaaren- und 
Delikateß-Geschüft findet

ein älterer Commis 
von sofort Stellung. Bewerber muß 
flotter, freundlicher Expedient sein, mit 
dem Publikum zu verkehren verstehen 
und polnisch sprechen. Marke verbeten.

Ed. Lange, Dt. EylaU.
Ein tüchtiger, selbstthätiger

Gärtner,
guter Schütze, findet von sogleich Stell.

Tom. Rosenthal
bei Rinsk.

Schmied.
Von sofort suche ich einen tüchtigen 

Dorfschmied, der auch die landwirth- 
schaftlichen Maschinen zu reparireli und 
den Hufbeschlag versteht.

Zielkau P. Rosenthal.
Guzowski, Gemeindevorsteher.

Räch ätettin 
expedire S. D. „Mordstern“ 
Mittwoch, den 6. d. Mts. früh, 

direkt.
Mnger ZamMiffr-Nhederei

F. Schichau.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Rosa Kadisch-Graudeuz 
mit dem prakt. Arzte Herrn Dr. 
Arthur Gottberg-Berlin. — Fräulein 
Editha Strübing - Stolno mit dem 
Gutspächter zu Wytrembowitz Herrn 
Kurt Wegner. — Frl. Elisabeth 
Posner - Königsberg mit dem Amts­
richter und Premier - Lieutenant der 
Landwehr Herrn Michalowsky-Thorn. 

Gestorben: Kaufmann Franz Gehrke 
aus Warschau, z. Z. Baden-Baden. 
- - Apotheker Ernst Luebke-Tilsit. — 
Gutsbesitzer Thassilo Borbstaedt- 
Davidehlen. — Frl. Bertha Künzel- 
Graudenz, 25 I. — Gutsadmiuistrator 
Wilhelm Schultz-Kl. Lansen.

Elbinger Standesamt.
Vom 4. Juni 1894.

Geburten: Schuhmacher Franz 
Preuschoff 1 T. — Weichensteller Carl 
Weber 1 T. — Tischler August 
Wiechert 1 S. — Fabrikarbeiter Her­
mann Breitfeld 1 T.

Aufgebote: Former Otto Trompf 
mit Johanna Schipplick.

Sterbefätte: Eisendreher Friedrich 
Wilhelm Janzen 34 I. — Musikerfrau 

• Maria Wilh. Bartels, geb. Adler, 
50 I. — Fabrikarbeiter Carl Dunkel 
S , todtgeb. — Schlosser Gustav Fiebel 
T. 6 M. — Stellmacher Gustav La- 
kombe T. 1 I

Dienstag: Liedertafel.
Letzte Probe, präc. 87< Uhr.

Kimsnliillmschkr Ktreiil.
Dieustag, den 5. d. Mts.:

HF Bücherwechsel "WW
7-8'/, Uhr.

E. Palm,
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist gratis u. fr. —

Zeitung für Mode und Handarbeiten
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Santa Clara.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

31) ________
Nachdruck verboten.

Drei Boote wurden gemiethet; lachend und 
Plaudernd stieg die Gesellschaft ein, dann glitten 
die weißen Kähne auf der blauen, ühstallklaren 
Fluth dahin, dem freundlichen Ziele zu. Man 
aß und trank reichlich, die Stimmung hob sich, 
und jenes laute Aussichherausgehen begann, 
welches der Weingenuß und entsprechende Unter­
haltung im Menschen ohne wahre Herzens­
bildung und edles, seelisches Empfinden zu 
Tage fördert.

Nur Doktor Spangenberger's Laune war 
nicht die rosigste, es ärgerte ihn, daß der Künstler 
nicht von Leonie's Seite wich; und doch mußte 
er es ruhig geschehen lassen, weil er durch 
Henrietlen's Anwesenheit in Rio, von der 
Leonie jetzt wußte, gleichsam die Berechtigung 
Verloren hatte, um ihre Hand zu werben.

Desto besser unterhielten sich Paulo und 
Lucianna; sie hatten den Strand am Auslaus 
der Bucht mit ihren Klippen, Jnselchen und 
gischtumsprühten, grotesken Felsiormen erreicht, 
die Gesellschaft theilte sich in kleine Gruppen. 
Die Gegend wurde immer einsamer, man durste 
sich gehen lassen, und diejenigen Herren, welche 
darauf ausgingen, erlaubten sich bereits den 
Damen gegenüber kleine Freiheiten, ja, Leonie 
entging es nicht, daß der großkarrirte Engländer 
Georgiana einen Kuß rauben wollte, den sie 
lachend und wenig ernsthaft abwehrte.

Paulo hatte seiner Cousine unendlich viel 
Wichtiges zu sagen; beide schritten emsig, ganz 
in ihren 'Gesprächsgegenstand versunken, vor­
wärts, — bis Lucianna plötzlich inne hielt, — 
sie befanden sich hinter einem Felsenvorsprung, 
der nur einen schmalen Weg am Strande frei­
ließ, weit von den Uebrigen entfernt, allein.

War es absichtlich geschehen? Lucianna 
wunderte sich, daß sie so schnell an diese öde 
Stelle des Ufers gelangt, Paulo hingegen mochte 
wohl nicht ganz schuldlos deran sein.

„Ölst Du mir böse, Lucianna?"
„Ich? O nein, warum sollte ich böse sein, 

Paulo?"
„Weil," entgegnete er besangen, „wir hier 

allein sind. Aber, ich möchte Dir noch einmal 
jp recht innig für Deine Briefe danken, die mich 

in der schwersten Zeit meines Lebens aufrecht 
hi.'lten; Tu bist die Einzige, welche fest an mich 
geglaubt hat!"

Nach dieser elegischen Einleitung senkte Luci­
anna verwirrt ihr Köpfchen.

„Ja, Paulo, ich war überzeugt, daß Du ein 
guter Mensch bist."

„Und zugleich möchte ich Dir endlich sagen, 
Lucianna, wie lieb ich Dich habe! Nicht wahr, 
Du ahnst längst meine Empfindungen für Dich 
und bist auch mir ein wenig gut?"

„Oh, Paulo!"
Nach diesem verschämten Ausruf lag Lucianna 

auch schon an der Brust des jungen Mannes, 
der sie an sich preßte und ihre Lippen mit un­
zähligen Küssen bedeckte, dann folgten unzu- 
sammenhängende Worte, — Fragen 'ohne Ant­
wort, — Umarmen und Erröthen ohne Ende.

„Nun bist Du meine Braut, ja Lucianna? 
Der ganzen Welt zum Trotze bleiben wir uns 
treu, und muß ich auch mein Brod mit Steine­
klopfen verdienen, wir trennen uns doch nich-' 
Du bist mein Alles, mein holdestes Glück, 
Dich will ich lieber todt sein!"

„Ich auch, Paulo! Ja, bleiben wir 
treu, der ganzen W lt zum Trotz!"

„Meine süße Braut, Dein auf cw'g!" 
neuem Schweigen, stürmisches Umarmen 
Küssen.

„Nun müssen wir umkchren, Paulo, sonst 
könnte man uns vermisien. Aber Du siehst ja 
furchtbar roth aus — wenn nur Maraarida 
nicht Verdacht schöpft."

„Du auch, Lucianna! Warte, ich tauche 
mein Taschentuch in Seewasser, damit kühlen 
wir das Gesicht."

Gesagt, gethan. Doch bewirkte die Prozedur 
auch nicht den gewünschten Erfolg, so war doch 
Marga viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um 
die heißen Wangen und glänzenden Augen ihrer 
jungen Schwägerin zu bemerken.

Genau um dieselbe Zeit fand zwischen Leonie 
nnd Nafaelo Donati ein inhaltreiches Gespräch 
statt, das ihr viel zu denken gab.

Sie halten auf den großen, im Sande ver- 
penben Steinen Platz genommen, um 

® Anblick der wahrhaft groß-
arckgen Aussicht, deren Hintergrund der seit­
wärts sich ausdehncnde Ocean bildete, zu gc- 
uießen, und weit genug von den plaudernden 
Gruppen der Andern entfernt, um nicht von 
lhven gehört zu werden.
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doch überall. Hier in der Hauptstadt muß man 
viel Geld haben, — davon macht Ihr Euch 
auf Santa Clara keinen Begriff. Innige Grüße 
für Carlos, Gonzaga und Dich — auch für 
Philomene, Asra, Faustina, sowie die Andern, 
von Deiner glücklichen Lucianna." Dieser Brief, 
den natürlich auch die Brüder lasen, rief auf 
Santa Clara große Bestürzung hervor. Carlos 
empfand heftigen Zorn und fühlte sich schmerz­
lich verletzt, daß Margarida sich dort in einen 
Wirbel von Vergnügungen stürze, wozu ihr die 
Trennung von ihm als ein erwünsches Mittel 
zu dienen schien; unglaublich war es, wie sie 
ihn zu täuschen gewußt!

Gonzaga, der besser als Mutter und Bruder 
zwischen Lucianna's Zeilen zu lesen verstand, 
behauptete, daß sie mit Paulo nachgerade auf 
einem Fuße stehe, der unter den vorliegenden 
Verhältnissen ein sehr tadelnswerther sei, da 
Paulo gänzlich aussichtslos, unfähig sei, eine 
Frau zu ernähren, deshalb auch nicht das Recht 
besitze, Lucianna an sich zu fesseln.

Carlos wollte umgehend ein Schreiben voll 
Entrüstung und Vorwürfen an Marga senden, 
doch Donna Manuela rieth sihm dringend ab, 
er würde dadurch ja „das glückliche Kind,- die 
ihnen vertrauensvoll alles mitgetheilt, nur in 
Ungelegenheiten bringen, die ganze Freude ver­
derben, und schließlich thäte Margarida doch, 
was ihr beliebe.

Endlich verständigten die drei sich dahin, 
daß Gonzaga der Schwester eine ermahnende 
Antwort schreiben, worin er sie vor jedem ent­
scheidenden Schritt in Hinsicht Paulo's ernst­
haft warnen sollte, da nicht der leiseste Hoff­
nungsschimmer der Verwirklichung einer solchen 
Thorheit vorhanden; außerdem machte er 
Lucianna den Standpunkt betreffs des Geldes 
gehörig klar. Schulden zu haben sei für eine 
junge Dame etwas Unerhörtes, höchst Unschick­
liches, und 500 Milreis eine Summe, die das 
ganze Jahr zum Taschengelde reichen müßte. 
Was sie sich eigentlich einbilde? ^Ob es ihre 
Meinung sei, sie könnten auf Santa Clara 
Geld statt des Wassers aus dem Parahyba 
schöpfen? —

Dieser Brief, und ein liebevollerer von 
Donna Manuela wurde nebst einigen Zeilen an 
Leonie in die Kiste gelegt, welche die sorgende 
Mutter allwöchentlich, mit Lebensmitteln und 
Näschereien wohl gefüllt, für die kleine Kolonie 
t:i R'o absandte.

Lucianna, welche sich Gonzaga's scharfe Zu­
rechtweisung sehr zu Herzen nahm, beschloß, 
von nun an nicht wieder so offenherzige Briefe 
zu schreiben; sie wurde allmählich durch den 
Umgang mit den VaskonvellcLs gewitzigter und 
schlauer. —

Von der Stunde an, die Leonie am Strande 
in St. Domingo mit Rafaelo Donati verlebte, 
entzog sie sich, soweit es irgend anging, seiner 
Unterhaltung; er merkte cs und trat bescheiden 
zurück; doch oftmals wenn er spielte und dazu 
eines seiner schwermuthsvoll fremdgrilgen Lieder 

Auf der ganzen Natur lag um diese Stunde 
des Sonnenuntergangs ein eigenthümliches, 
stimmungsvolles Licht, das gelblich-roth vom 
todt ausstammenden Abendhimmel hernieder- 
strahlte und den Gegenständen rings umher ein 
intensives Colorit verlieh; die seltsam gestalteten 
Felstn ragten bläulich-schwarz aus dem weiß­
schäumenden Wasser, das weiterhin von kupfer­
farbenem Glanz übergossen lag, und in scharfen 
Linien hoben sich die Gestalten, wie von über­
irdischem Lichte übergossen ab.

„Es ist traurig," äußerte Rafaelo, nachdem 
beide eine Weile geschwiegen, „wenn es uns 
passirt, einen Menschen kennen zu lernen, der 
uns der einzige erscheint, mit dem wir vereint 
durch das Leben hätten gehen mögen und wir 
gezwungen sind, zu gestehen: es ist zu spät, — 
und dadurch die Gelegenheit, das ersehnte Glück 
zu erreichen, für imrwr verloren ist."

Als Leonie, die nicht wußte, wo er hinaus 
wollte, schwieg, warf er seinen breitrandigen 
Filzhut neben sich auf den Boden und fuhr fort:

„Ja, hart, sehr hart ist es, einen Menschen 
zu finden, von dem wir sagen müssen, wäre er 
uns früher begegnet, so würden gewisse Er­
eignisse nicht stattgesunden haben, unter deren 
Schatten wir jetzt dauernd leiden."

„In solchen Füllen," erwiderte Leonie, 
seinem schweren Blicke, der verloren auf der 
Hallen Mädchengestalt ruhte, ausweichend," bleibt 
wohl nichts übrig, als zu denken, daß die Vor­
sehung so, wie sie einrichtete, die beste Absicht 
mit uns hatte und aus den schmerzlichen Ent­
täuschungen vielleicht ein anderes, neues Glück 
erblüht."

Da seit der Wendung, welche das Gespräch 
genommen, von Rafaelo Donati's Wesen etwas 
Schwüles ausging, und die schwarzen, unsteten 
Augen wohl wider seinen Willen eine verbor­
gene Gluth verriethen, die Leonie adstieß, so 
war sie froh, als Margarethe von ihrem Platz 
herüber zum Ausbruch mahnte.

Da cs Vollmond war, und j tzt der silber­
weiße Ball schon über dem letzten Granitfelsen 
im Ocean sichtbar wurde, so beschloß man, 
noch eine Stunde auf der malerisch schönen 
Bai von Rio zu gondeln, und dann das ganze 
mit einem Abendessen im Hotel Anglais würdig 
zu beschließen.

Mitternacht war schon vorüber, als man sich 
endlich trennte; Lucianna aber, von den mannig­
fachen Eindrücken und wichtigen Erlebnissen 
viel zu aufgeregt zum Schlafen, setzte sich hin 
und schrieb einen ausführlichen Brief an Donna 
Manuela, worin sie eingehend von ihrem „herr­
lichen" Leben, den „himmlischen" Vergnügungen 
und dem „göttlich" verlebten Tag erzählte; nur 
die Verlobung mit Paulo behielt sie trotz aller 
harmlosen Aufrichtigkeit angesichts der Mutter 
für sich. Nur am Schlüsse der bemerkens- 
werthen Epistel erwähnte sie noch:

„Liebe, süße Mutter! Schicke mir, bitte, 
umgebend Geld, fünfhundert Milreis genügen 
vorerst! Ich besitze keinen Pfennig und schulde 



sang, fühlte sie die düsteren Augen mit jener 
verborgenen Gluth auf sich gerichtet, welche ihr 
die Empfindungen seines Innern, ox die Jie 
doch nicht glauben mochte und wollte, offen­
barten.

Auch an dem, was für Gonzaga in Leonie 
lebte, hatte sich eine gewisse Veränderung voll­
zogen, nicht, daß sie ihn weniger liebte und 
verehrte als bisher — im Gegentheil — aber 
sie schämte sich jetzt ihrer Schwäche vor ihm 
und die Befürchtung, er habe sie ganz durch­
schaut, trieb oftmals die heiße Räthe der Scham 
auf die Wangen, umsomehr da Leonie jetzt, ent­
fernt von ihm, sich immer fester in die Ueber­
zeugung hineinlebte, von ihm nicht in jenem 
höchsten Sinne geliebt zu sein. O, wenn es 
ihr doch gelingen wollte, Gonzaga zu beweisen, 
daß auch sie nicht schwach war, — und er sich 
in seinen Vermuthungen, ihre Liebe zu ihm be­
treffend, ebenfalls geirrt habe!

So waren vier Monate rasch dahingeflossen, 
als eines Morgens auf Santa Clara für Carlos 
ein umfangreicher Brief von seinem Onkel, dem 
Doktor Julio de Braganza, welcher die jüngste 
Schwester Don Diego's zur Frau hatte, etntraf; 
erwartungsvoll, denn Don Julio war schreib­
faul und oft verging ein Jahr, ohne daß er von 
sich hören ließ, — er öffnete das Couvert, dem 
zu seiner Verwunderung drei dicht beschriebene 
Bogen entfielen, die unter anderm auch das 
folgende enthielten:

„Das Allerschlimmste bei der Sache, mein 
lieber Carlos, ist, daß Deine Frau, unbekannt 
mit den hiesigen gesellschaftlichen Verhältnissen, 
Personen Eintritt in ihr Haus gewährt und der 
Ehre eines regen Verkehrs würdigt, deren Ruf 
und Charakter ein höchst zweifelhafter genannt 
werden muß. Unter diesen nenne ich zuerst die 
Familie eines Portugiesen, Vaskonvella, von 
dem man sich zuflüstert, er habe seinen Reich­
thum durch Menschenhandel erworben, auch sind 
die ebenso leichtfertigen als auffälligen Töchter 
durchaus kein passender Umgang für Lucianna, 
die vor dem Gisthauch solcher Berührung ge­
schützt werden sollte.

Außer diesen empfängt Donna Margarida 
einen Engländer, Thornton — der hier, wie man 
weiß, von dem Kapital lebt, welches er der 
Kasse seines Chefs in London ohne dessen Ein­
willigung entnommen hat. Eine nette Gesell­
schaft das!

Von diskreter Seite aufmerksam gemacht, 
ging ich vor einiger Zeit zu Deiner Frau, sie 
aufzuklären, und wurde auf die liebenswürdigste 
Weise empfangen, obgleich ich ihr, offen ge­
standen, nach ihrem Benehmen Dich betreffend, 
nicht ohne ungünstiges Vorurtheil entgegentrat.

Da mir nun aber gestern zu Ohren kommt, 
daß sie den Verkehr mit jenen übelberufenen 
Leuten nach wie vor in gleicher Weise fortsetzt, 
so halte ich es sür meine Pflicht, Dich zu be­
nachrichtigen, damit Du energischere Mittel wider 
die beklagenswerthen Vorgänge der Villa Branka, 

welcher der Ehre unserer Familie Abbruch thun, 
ergreifst."

Carlos las zum zweiten Mal die inhalt­
reichen Zeilen und eine maßlose, unbändige 
Wuth bemächtigte sich seiner; sofort wollte er 
nach Rio und mit einem Donnerwetter zwischen 
diese gedankenlosen Weiber fahren; seine Mutter 
kam herzu, dann Gonzaga und nachdem sie ge­
meinsam längere Zeit berathen hotten, wurde es 
etwas ruhiger. Er konnte ja leider gegenwärtig 
garnicht reisen, große Pläne zu erweiterter Er­
tragsfähigkeit Santa Claras waren eingeleitet, 
gestern traf der englische Ingenieur, welcher die 
Maschinen in den fertigen Gebäuden aufftellen 
sollte, ein, auch stand die Kaffceernte bevor und 
noch so manches andere erforderte sein über­
wachendes Auge.

„Auf keinen Fall darf Lucianna dort länger 
bleiben," entschied Gonzaga. „Das Beste wird 
sein, ich reise hin und bringe sie nach hier 
zurück."

„Gonzaga hat Recht," äußerte Carlos, 
„dieser Ausweg ist der allerbeste. Ich werde 
Dir ein paar Zeilen an Margarida mitgeben, 
worin ich ihr die Alternative stelle, entweder 
als meine Frau hier auf Santa Clara zu leben 
— oder . . . ."

Carlos brach ab — das schreckliche Wort 
wollte ihm doch nicht von den Lippen, aber 
Gonzaga sowohl wie Donna Manuela erriethen 
seine Gedanken und stimmten ihm bei.

„Und außerdem, Gonzaga," fuhr Carlos — 
den finsteren Blick zur Erde gesenkt und un­
muthig an seinem Barte zerrend, fort, „er­
mächtige ich Dich, Margarida das zu sagen, 
was ich unter anderen Umständen ihr persönlich 
vorwerfen würde. Sie hat meine Güte miß­
braucht, meine Geduld ist erschöpft; das Band, 
welches mich mit ihr verknüpft, verbindet uns 
nur noch dem Namen nach."

„Schone die Undankbare nicht," redete 
Donna Manuela zu, bedauernd auf ihren 
ältesten Sohn blickend.

„Und sollte es möglich sein, so bringe unsere 
Leonie ebenfalls mit."

Ein Schatten flog über Gsnzaga's Antlitz, 
abee er schwieg und wandle sich ab. —

„Du hast Deinem Sohne viel zu vergeben, 
Mutter, viel Kummer ist durch mich über Dich 
gekommen," sagte Carlos, als er mit Donna 
Manuela allein war.

„Denke nicht daran, mein Carlos; ich wollte 
nur, es wäre mir vergönnt, Dir Deinen 
Schmerz abzunehmen und ihn sür Dich zu 
tragen. Dann bliebe mir doch erspart, Dich in 
solchem Maße leiden zu sehen."

Er fuhr mit der Hand über seine Stirn und 
richtete sich auf. „Ich sage Dir einst, meine 
Mutter, ich werde genesen — und befinde mich 
jetzt auf dem Wege dazu. Dem blinden Rausche 
ist eine traurige Ernüchterung gefolgt; nur 
eines schmerzt mich — daß mein ganzes Leben 
diesem Irrthum zum Opfer fällt."

(Fortsetzung folgt.)



— Dowe's Panzer. Aus London, 
28. Mai, schreibt man uns: Mr. Lee, der 
Sohn des Erfinders des Lee-Metford-Gewehrs, 
erklärte einem Vertreter der „Westminfter 
Gazette" gegenüber: „Keines der bestehenden 
Gewehre und keine Munition kann den Panzer 
durchdringen. Ich habe persönlich Kugel unt 
Kugel auf ihn abgegeben und die Proben, 
denen ich angewohnt, haben alle meine 
Zweifel an seiner wirklichen Undurchdringlich- 
keit zerstört. Ich wäre gleich bereit, den 
Panzer selbst anzulegen und auf mich schießen 
zu lassen." Mr. Lee erklärte weiter, er halte 
es für seine und jedes Gewehrfabrikanten 
schmerzliche Pflicht, unter diesen Umständen 
„jeden Nerv anzustrengen", um ein Gewehr 
und ein Geschoß zu erfinden, das den Panzer 
entweder durchdringe oder in Stücke reiße. 
„Das geht nicht an, daß wir Gewehrmacher 
zuließen, daß etwas erftlnden wird, was uns 
Widerstand leisten kann." Der Panzer hat 
somit vielleicht die unliebsame Nebenwirkung, 
statt die Soldaten zu schützen, die Erfindung 
noch gefährlicherer Mordwaffen zu fördern.

— Der Klapperstein' Für lose 
weibliche Lästermäuler hatte man vom Mittel­
alter bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein 
in verschiedenen Gegenden Deutschlands eine 
besondere Strafe: den Klapperstein. Auch 
der Name Schandstein und Lasterstein war 
für dieses Strafgeräth gebräuchlich. Seine 
Verwendung war, wie wir einer Studie 
von Paul Dehn in der „Leipziger Zeitung" 
entnehmen, folgende: Eine Frau, welche 
überführt war, jemanden durch üble Nach­
reden verleumdet oder beleidigt zu haben, 
wurde gezwungen, falls man nicht besondere 
Rücksichten übte und einen Loskaus durch 
Geld gestattete, im Büßergewand unter Vor- 
antritt der Büttel durch die Stadt oder um 
die Kirche herum den 20 bis 100 Pfund 
schweren Klapperstein zu tragen. So geschah 
es am Rhein, namentlich im Elsaß, aber 
auch in Frankreich und Oesterreich. Die 
Rechtsgcbräuche des letzteren bestimmten sogar, 
daß man Weibern oder Dirnen, welche mit 
einander „kriegten, rauften oder schlügen", 
oder „sich mit unziemlichen, Ehre tödtenden 
Worten schändeten", den „Vollstem", wie er 
dort genannt wurde, anzuhängen hatte, „den 
sollten sie tragen durch das ganze Dorf, von 
einem Fallthor zu dem anderen, und als oft 
sie rasten unterwegs, als oft zahlen sie 72 
Pfennige Strafe. Dazu soll der Richter 
dingen einen Pfeifer und ihr eigener Mann 
einen Paucker." Während des Nastens legte 

der Richter nicht selten drei Holzbecher in ein 
eimerhaltiges Faß Wein und alle jungen 
Knaben des Ortes tranken es auf Kosten des 
Weibes leer. Wer den Schaden hat, braucht 
eben für Spott niemals zu sorgen. Zu 
Mülhausen im Elsaß ist der Klapperstein 
noch heutigen Tages vorhanden und zu 
schauen. Er hängt am Rathhause an einer 
eisernen Kette und stellt einen grotesken kahlen 
Weiberkopf in natürlicher Größe mit weit 
herausgestrcckter Zunge dar, worunter sich 
folgende Inschrift befindet: „Zum Klapper­
stein bin ich genannt, den bösen Mäulern 
wohlbekannt. Wer Lust zu Zank und Hader 
hat. Der muß mich tragen durch die Stadt." 
Allem Anschein nach wurde der Klapperstein 
in Mühlhausen mit Vorliebe und sehr häufig 
angcwendet. Sein letztes Auftreten ist in den 
Rathhausportokollen des städtischen Archivs 
vom Jahre 1781 mit den Worten verzeichnet: 
„Am 28. Februar wurde eine Frau wegen 
ärgerlichen lästerlichen Redens zum Klapper­
stein comdennirt."

— Italienische Ränberromantik. Aus 
wird uns von unserem Correspondenten ge- 

1^>enro berüchtigten Sardinischen Brigan- 
e .und Angius, beide Buschklepper, 

die eines gewissen romantischen Anstrichs nicht 
mtbehren, sind soeben mit Mühe und Noth dem 
Tode oder zum Mindesten der Verhaftung ent- 
gangen. Seit einiger Zeit hatten sich zu den 
Beiden zwei Genossen gesellt, die sich allmählich 
das volle Vertrauen der beiden Briganten zu 
gewinnen verstanden und sie, wie getreue Vasallen, 
auf all' ihren Fahrten begleiteten. Die neuen 
Genossen waren nichts anderes als von der 
Polizei gedungene Individuen, die den wenig 
schmeichelhaften Auftrag hatten, De Rosas und 
Angius lebendig oder todt in die Hände der 
Justiz zu liefern. Bei einem Bivouak im Ge­
birge von Unrage Jdda bei Sassari stellte sich 
endlich die ersehnte Gelegenheit ein. De Rosas 
und Angius, die sonst niemals gleichzeitig schlie­
fen, sondern stets in der Siesta abwechselten, 
wurden beide vom Schlaf übermannt und nun 
feuerten die Meuchelmörder aus nächster Nähe 
ihre Flinten auf die Schlafenden ab. Beide 
wurden schwer verwundet — De Rosas im Ge­
sicht, Angius am Arm — hatten aber doch noch 
die Kraft, ihre Gewehre zu ergreifen und sich 
ihrer Haut zu wehren, worauf die Angreifer ent­
flohen. Als die Gendarmerie bald darauf an 
Ort und Stelle erschien, waren die verwundeten 
Briganten verschwunden. Man vermuthet, daß 
sie in irgend einem Bauernhause Unterschlupf ge­
funden haben, um Genesung zu suchen.
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